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ürbeiklole — Hrbeitsfcfteuc .
Berlin , die Reichshauptstadt , genießt den Ruf einer schönen

und reichen Weltstadt . Man lvirft ihr sogar Parvenutum
vor , protziges Zurschaustellen ihres Reichtunis . Und in der

Tat , auch ivenn man von dem öden Marmorprunk des Tiev

gartcns und etlichen hohenzollernschen Pomp , und Renommier

bauten absieht : welche Fülle des Reichtums , des üppigen
Lebensgenusses stellt die Hauptstadt des nächst England
größten" modernen Industriestaates zur Schau . Dort , wo sich
noch vor wenigen Jahren in den alten Stadtteilen die schlichten
Wohnhäuser einer älteren Generation erhoben , ragen jetzt
poniphafte Jndustriepaläste , Handelsstätten und gewaltige
Kaufhäuser empor . Hinter den Niesenscheiben der Kaufläden
locken verführerisch die teuersten Prunk - und Luxusartikel

Juwelen , Geschmeide , kostbare Pelze . Pariser Roben, , glitzerndes
Kristall , feine Porzellanwaren , echte Teppiche , Bronzen .
Statuen , Gemälde , kurz all das , was das Leben der oberen Zehn
tausende stilvoll und behaglich macht . Im exklusiven Westen

einsam hallende Gartenstraßcn mit Villen , deren Jalousien
während eines großen Teiles des Jahres freilich geschlossen
sind , da sich die Herrschaften an der See oder — neuerdings

auch noch zur Pflege des Ski - oder Rodelsports im

W i n r e r l — im Gebirge befinden . Und der vornehme Westen

sendet seine Ausläufer in Gestalt von Gartenstädten nnd

Villenkolonien am Ostrande des ganzen Grunewaldes aus .

Daneben ist auf Berliner . Charlottenburger und Schöncbcrger
Gebiet ein neues Prachtviertel von gewissermaßen idealisierten
Mietskasernen für die besitzende Klasse entstanden mit gärtnerisch

geputzten Straßen , mit köstlichen Schmuckplätzen , ein Massen -
quartier prunkender und jeden Hungerleider . brutal abweisender
Vornehmheit . Wer Augen hat zu sehcn , der sieht , wie der

industrielle Aufschwung deö modernen Deutschland sein Füll -
Horn über die dank unserem kapitalistischen System bevorrechtete
Bourgeoisie ausgegossen hat l

Zugleich freflich sieht er , wenn er die Massenquartiere des

Elends im Osten und Norden der Stadt durchwandert , die Not

und den Daseinsjammer der Allzuvielen , die als Arbeitssklaven
für die Besitzenden die Vorbedingungen eines berauschenden
Lebensgenusses , eines schier märchenhaften Luxus schaffen
niüssen , während sie selbst froh sein müssen , wenn sie, in enge

Wohnräunie eingepfercht , mangelhaft ernährt und zu einem

Dasein ohne Behaglichkeit und Schönheit verdammt , über -

Haupt Arbeit haben , um ihren kargen Unterhalt verdienen zu
können .

Waren diese sozialen Gegensätze schon ungeheuerlich in der

Zeit der industriellen Blüte , so sind sie geradezu empörend gc
worden durch die schwere Krise , die über das Land herein

gebrochen ist . Der preußische E i s e n b a h n m i n i st e r

freilich nahm diese Krise nicht allzu tragisch . Er verglich sie

gemütlich mit einer Ruhepause des Kapitals , das nach

seiner intensiven Tätigkeit nun auch erst einmal verschnaufen
muß . Freilich : die Herren Kapitalisten , die Unter -

n e h m e r überstehen die Krise anscheinend ohne besondere
Beschwerden . Sie haben in den fetten Jahren so viel auf

Kosten der Arbeiter zusammengerafft , daß sie eine hübsche
Weile auch die Absatzstockung und Produktionseinschränkung
ertragen können . Anders aber die Arbeiter ! Für
sie bedeutet die Krise Arbeitslosigkeit ! Und die

Arbeitslosigkeit bedeutet für sie Zerrüttung ihrer ohnehin
traurigen Eristcnzverhältnisse , bedeutet für sie E n t -

b e h r u ng . Hunger und tief st e soziale Ent -

Würdigung !
Und die Renommierstadt des glorreichen Deutschen

Reiches , die Prunkstadt Berlin mit ihren zahllosen Theatern
und Varietss , den unzähligen Vergnügungsstätten für die

besitzende Klasse , beherbergt zum Teil eine fest unbegreifliche
Masse furchtbarsten menschlichen Elends . Denn mehr als

tOOMI Artxi . slose leben zurzeit in Groß - Berlin , diesem
einheitlichen Kompler mit seinen 2 500 000 Einwohnern !

Mehr als hunderttausend Arbeitslose
in Berlin ! Die Anklage ist so furchtbar , so in das Ge -

wissen jedes Besitzenden , der sich auch nur noch ein Fünkchen
menschlichen Mitgefühls bewahrt hat , schneidend , daß es nur

zu begreiflich ist , daß selbst die linksliberale Berliner

Presse Bedenken hegt , die von der Berliner Arbeiterschaft
am Sonntag festgestellte Tatsache anzuerkennen . So meint
die „ V 0 s s. Z t g. ", die Zahl der Arbeitslosen sei übertrieben ,
da ja die wegen Krankheit Arbeitsunfähigen
mitgezählt worden seien . Aus diesem Grund seien von der

Zahl der Arbeitslosen 30 000 abzuziehen . Wir bedauern ,
diesen Optimismus des Organs des Blockfreisinns zerstören
zu müssen . Auf der Zählkarte befand sich ausdrücklich
die Frage : „ Waren Sie während dieser Zeit erwerbsunfähig
wegen Krankheit ? " Diese wegen Krankheit Ar -
beitslosen wurden natürlich nicht mitgezählt . Ebensowenig
dürste der Trost des „ Berk . Tageblatts " berechtigt
fein , daß sich ja unter den Arbeitslosen auch viel Arbeits »
scheue befunden haben dürften . Die Zahl der Arbeits -
scheuen , derer , die wie die Lilien auf dem Felde leben , ist
in Berlin sicherlich nicht allzu klein . Aber diese Arbeits -
scheuen gehören in ihrer großen Mehrheit der besitzenden
Klasse an , den Rentiers , Aktienbesitzern , Hausbesitzern usw . —

und diese Schichten sind natürlich nicht in die Arbeitslosen -
Zählung mit einbezogen worden ! Der Arbeitsscheu der

Nichtbesitzenden ist aber eine Grenze gesetzt durch die
I Existenzfrage . Wer nicht arbeitet , hat — sofern es sich um

seinen Proletarier handelt — auch nichts zu essen . Und

jwenn es in Berlin auch etliche Tausend Lumpenproletarier
' geben mag , die vorn Bettel oder zweifelhaften Geschäften

leben — die Gauner , H 0 ch st a p l e r , Zu h ä l t e r usw .

gesellen sich selbst ja ostentativ zu dem Pöbel in Seidenhiiten ,
scheiden also aus der Arbeitslosenzählung ohnehin aus — so
wird deren eventuelle Mitzählung mehr als aufgewogen durch
die Ausscheidung der mehr als 9000 Arbeitslosen , die in den

Herbergen und Asylen gezählt , aber unter den 101 000 Ar

beitslosen nicht m i tg e r e ch n e t worden waren .

Tvgegen hat das „ Berk . Tageblatt " vollständig
recht , wenn es am Schlüsse seines Artikels sagt : „ Die Ar -

beitslosigkeit hängt aufs engste mit der gegenwärtigen
Wirtschaftsordnung zusammen . Man kann sie nicht
kurieren , ohne die ganze wirtschaftliche Organisation um

zugestalten . " In der Tat , durch keinerlei soziale Quacksalber
reicn wird sich die Arbeitslosigkeit an sich und damit das skan
dalösc Unrecht beseitigen lassen , das die kapitalistische Wirb

schaftsordnung durch die Krisen dem arbeitenden Volke zw
fügt , auch wenn alle die M a s; n a h m c n zur M i l d e r u n g
der Wirtschaftskatastrophen für die Arbeiter getroffen werden ,
die in erster Linie und mit rücksichtslosestem Nachdruck die

Sozialdemokratie fordert ! Solange die Wirtschaft -
liche Anarchie der kapitalistischen Produktionsweise herrscht ,
solange die internationale Anarchie des blinden Wettbewerbs
an Stelle einer vernünftigen Arbeitsteilung besteht , solange
wird es Krisen geben . Und jede dieser Krisen wird Millionen
von Proletariern der Arbeitslosigkeit preisgeben . Und wenn
auch durch das Eingreifen der Organisationen , der Kommunen
und des Staates das arbeitslose Proletariat vorm Ver

hungern geschützt wird , ein Schutz vor den schwersten
wirtschaftlichen Sckiädigungen wird der Ar
beiterklasse nicht geboten werden könnten !

Deshalb erinnert selbst das liberale „ Berliner
Tageblatt " gerade zur rechten Zeit daran , daß das

verbrecherische , aberwitzige System unseres
Kapitalismus in Person für das Elend vcrant
wortlich zu machen ist , das durch jede lvirtschaftliche Krise
über Millionen hereinbricht ! Wenn sich schon ein liberales
Blatt zu dieser Einsicht aufschwingt , um wie viel mehr
ist es da die Pflicht der Sozialdemokratie , immer
wieder darzutun , daß es letzten Endes die Ausbeutung
der a r b e i t e n- d e n Massen ist . die Ans
speichcrung des Mehrwertes in den Händen
einer kleinen Schicht von Kapitalisten , die mit

Naturnotwendigkeit die wirtschaftlichen Katastrophen heraus
beschwört . Der Wert des von den Arbeitern geschaffenen
Arbeitsproduktes fließt — in Gestalt des Arbeitslohnes — nur

zuni Teil in die Taschen der Arbeiter ; einen uuverhältnis -
mäßig großen Teil steckt der Arbeitgeber in Gestalt des Mehr -
wertes ein . Und trotz der luxuriösen Lebensweise ,
die , wie gerade das Berliner Leben zeigt , unsere Kapitalisten -
klaffe führt , wird ein großer Teil des Mehrwerts wieder in
die Produktion gesteckt , wird darauflosproduziert , bis die

Ueberproduktion da ist , der Krach , die Krise , die Arbeits -

losigkeitl
In welchem Maße aber die Arbeiterklasse durch das

Kapital ausgebeutet wird , in welchem Grade sich der
Reichtum in den Händen einer kleinen Schicht von
Kapitalisten anhäuft , dafür ein paar Zahlen aus der erst
dieser Tage erschienenen Preußischen Denkschrift . Aus dieser
amtlichen Statistik ergibt sich, daß sich allein in Preußen
seit dem Jahre 1895 die Zahl der Millionäre von 5250

auf 8377 vermehrt hat .
Das Vermögen dieser Handvoll Millionäre aber hat

sich in den 13 Jahren von 13 482 Millionen auf 23 050
Millionen erhöht , also um mehr als zehn Milliarde », mehr
als zchntansend Millionen v e r m c h r t ! In den Händen
von 8000 Kapitalisten hat sich jetzt mehr als ein Viertel des

ganzen durch die Ergänzungssteuer erfaßten Vermögens
in Preußen vereinigt , mehr als 20 Prozent , während es 1895

erst 21 Prozent waren !

Der Kapitalismus züchtet also Arbeitsscheue und

Arbeitslose . Die Arbeitsscheuen innerhalb der b e -

sitzenden Klassen , die ja nur ihr Kapital für sich arbeiten ,
das heißt die Proletarier Mehrwert für sich produzieren
zu lassen brauchen , um herrlich und in Freuden in
Berlin W. residieren und an allen kostspieligen Tage -
dicbereien der „Gesellschaft " teilnehmen zu können . Die

Arbeitslosen aber erwählt sich der Kapitalismus unter
den Nichtbcsitzenden . unter den Arbeitsbienen , die für
die kapitalistischen Drohnen Honig in die Zellen tragen
müssen !

Arbeitsbienen ! Die Natur ,
Gab sie Euch den Honig nur ?
Seht die Drohnen um Euch her !
Habt Ihr keinen Stachel mehr ? !

lim die Seelen der Bergleute !
Nicht uin die Leiber , nicht um Leben und Gesundheit der

Bergleute handelts sich für die preußische Regierung in der Berg -
gesetz Novelle , sondern um ihre Seelen ! Das heißt ,
für die Gestalt und die Bestimmungen der Vorlage ist nicht

die Frage entscheidend , was nötig ist , dag Leben der

Bergleute zu sichern , sondern die , was brauch -
bar ist , sie vor der Sozialdemokratie zu bewahren !
Weit wichtiger als die Sicherheit der Knappen ist die Bekämpfung
der Sozialdemokratie . Wenn eine Maßregel gecignctist , die Gefahren
der Bergarbeit wirksam zu verminderu . so ist damit für die preußische

Regierung und für die Kraut - und Schlotjunker noch lange nicht
gesagt , daß man diese Maßregel treffen darf . Erst muß die wichtigere

Frage geprüft werden , ob diese Maßregel nicht etwa der Sozial -
demokratie nützen könnte . Denn bester ilt es , daß die Leiber der Bergleute
verderben , als daß die Sozialdemokratie ihre Seelen fange . Eher
können noch einige Katastrophen gleich der von Radbod geschehen ,
als daß die preußische Regierung der Sozialdemokratie Borschub
leisten würde . Lieber mag Preuße « mit der Unfallziffer des Berg -
baueS in der Welt voran fein , als daß die Sicherheit der Bergleute
auf Kosten der Autorität der Bergherren erreicht wird , Lieber
keinen Bergarbeiterschutz , lieber Massengräber , als Schutzeinrichtungen ,
die die gewerkschaftliche Organisation der Bergarbeiter stärken
könnten !

Das sind die hehren Erwägungen , die die preußische Regierung
bei der Ausarbeitung der Berggesetznovelle geleitet haben .
Das sind die Gründe , weshalb sie die Forderung der

Bergleute aller Richtungen nach Arbeiterkontrollenren nicht erfüllt ,
sondern ihnen nur die Karikatur des ArbciterkontrolleurS , den

Sicherheitsmann gewähren will . In der Dienstags -
debatte des preußischen DreiklassenhauseS hat Herr
Delbrück , der Handels - und Bergbauministcr daS mit
dankenswerter Offenheit eingestanden . Dieser Herr Minister
betrachtet die Welt ausschließlich vom Standpunkt des Unternehmers
ans und er findet deshalb offenbar „nichts dabei " , vor aller Oeffent -
lichkeit zuzugeben , daß höher als die Sicherheit des Bergmanns die

Rücksicht auf die Interessen der Slaatsautorität und der

Unternehmer steht . Herr Delbrück fühlt gar nicht , daß er damit die

kapitalistische Ordnung brandniarkt als ein System , in dem der

Profit höher bewertet wird als das M e u s ch e n l e b e n !
Und wie der Minister , so die anderen Gegner der Bergarbeiter -

forderung . Keiner von ihnen hat zu bestreiten gewagt , daß der
Arbciterkontrolleur Unfälle verhüten könnte . Aber die politische
Tragweite ! Die furchtbare Gefahr , daß die Sozialdemokratie , daß
die Bergarbeitergewerkschaft sich diese Einrichtung zu uutze macht .

„ Haltet den Dieb ! " schrieen sie ! Während sie ihre Stellung
zu der Novelle von rein politischen Erwägungen abhängig machen ,
bezichtigen sie die Sozialdemokratie , daß sie nur der Stimmen der

Beigleute wegen ihren Schutz fordere ; zittern sie bei dem Gedanken ,
daß die Sozialdemokratie Nutzen haben könne von einer Einrichtung ,
die die Bergleute aller Richtungen einmütig fordern I

Mögen die Bergleute den Bericht über die DicnStagssitzung des

DreiklassenhauseS eingehend studieren ! Nie ist ' S deutlicher zutage
getreten , daß den Bergleuten wirksamer Schutz nicht gewährt werden
soll , weil die Sozialdemokratie davon Vorteil haben könnte , weil
die Herrschaft der Kohlcnjunker davon erschüttert werden könnte !

Prosit vor Menschenleben ! DaS ist die Devise der

Mehrheit dcS Dreiklassenparlaments l
»

Ueber die Dienstagssitzung des Abgeordnetenhauses wird uns
des Näheren noch geschrieben :

Daß ein wirksamer Bergarbeiterschutz vom preußischen Land -
tage nicht zu erwarten ist , das hat die erste Lesung deS
Novelle zum Berggesetz , die am Dienstag erfolgte und mit der Ueber -
Weisung des Gesetzentwurfs an eine Kommission von 21 Mitgliedern
enden wird , von neuem bewiesen .

In der Rede , mit der er die Vorlage begründete , betonte der
HandelZnisnistcr Delbrück mit klaren Worten , daß zwar die
Katastrophe von Radbod den äußeren Anlaß zu der Einbringung deS
Entwurfs abgegeben habe , daß aber der innere Grund in dem
Versuch zu erblicken sei , die „ Seelen " der Arbeiter zu retten uub das
Zustandekommen eines Reichsberggesetzes zu verhindern . In
ähnlichem Sinne äußerteu sich die meisten Redner der bürgerlichen
Parteien . Auf der Rechten und auf der Linken war man sich darüber
einig , daß die wichtigste und vornehmste Aufgabe des Staates in
der Bekämpfung der sozialdemokratischen Arbeiter besteht .
Während der Bcrgarbcitcrkongreß aus guten Gründen jede
Parteipolitik vernneden und einzig und allein das Jntcrcsie
der Bergarbeiter wahrgenommen hat , traten im preußischen Ab »
gcordnetenhause die sachlichen Erwägungen zurück hinter den Er -
wägimgrn parteipolitischer Natur .

Der einzige Redner , der die Vorlage ruhig und nüchtern einzig
und allein vom sozialpolitischen Standpunkt aus betrachtete , war
Genosse Le inert . Seine Rede war eine vernichtende Kritik
des Entwurfs , eine Kritik , die um so wertvoller ist , als
sie sich auf einwandfreies , erdrückendes Material stützt . Mit Recht
konnte er die Vorlage als eine Enttäuschung für die Bergarbeiter
verzeichnen , mit Recht konnte er sich darauf berufen , daß die Berg -
arbeiter ohne Unterschied der religiösen oder politischen Richtung
Arbciterkonwollcure fordern , daß aber die Regierung diese Forderung
auS Furcht vor dem Kapitalistcnllllngel . der im Bergbau
nicht nur den Arbeitern , sondern auch den Ministern
gegenüber allmächtig ist , einfach mit Füßen tritt . Der
sozialdemokratische Redner begnügte sich aber nicht mit einer
Kritik der Vorlage , er gab auch positive Anregungen zu ihrer Ver -
bcsserung . Anregungen , die sogar der Abg . Dr . Friedberg ( natl . )
zum�Teil als beherzigenswert bezeichnete . Gegenüber der fort -
gesetzten Behauptung der Gegner , daß die Sozialdemokratie nicht um
der Sache willen , sondern aus agitatorischen Gründen für Arbeiter -
schütz eintrete , konnte er schlagend nachweisen , daß die Furcht
vor der Sozialdemokratie nur als Popanz herausgesteckt wird , daß
die verhetzende Tätigkeit der Berxherren die Arbeiter in weit höherem



Mahe der Sozialdanokratie in die Arme treibe , als die kräftigste
Agitation eS vermöge .

Vor Leinert hatte ein anderer „ Arveitervertreter ' gesprochen ,
der neugewählte ZentrumSaSgeordnete Jmbusch . Zwischen seiner Rede
und der des Sozialdemokraten bestand ein Unterschied wie zwischen

Nacht und Tag . Herr Jmbnsch ivnßte nichts Besseres zu tun , als

die Regierung gegen die Kritik deZ „ Vorwärts " in Schutz zu
nehmen — ein christlicher Arbeitersekretär als freiwilliger Re -

gierungSkommissar aus Anlas ; einer Borlage , die selbst die de -

scheidensten Wünsche der Arbeiter imerfüllt läßt und sich nicht im

entferntesten um die Forderungen auch der christlichen Arbeiter
kümmert . Indes erklärte sich der fromme Zentrumsarbeiter nach
wie vor als Anhänger der reichsgesetzlichen Regelung des Bergarbeiter

schutzes , aber das hinderte ihn nicht diese Vorlage , die die reichs
gesetzliche Regelung sd calendas graecas vertagen soll , über
den SchellendauS zu loben . Die Erwiderung Leinerts , der es sich
nicht nehmen ließ , die zweideutige Haltung der Zentrumsführer auf

zudecken , war den Herren Jmbusch und Brust sichtlich unangenehm
Von den sonstigen Reden seien erwähnt die des Konservativen

B e u ch e l t , der unter einigen unbegründeten Angriffen auf den

Bergarbeiterkongreß für die Vorlage eintrat , die er ein Experiment
von großer Tragweite nannte , die des Abg . Dr . Friedberg ( natl . ) ,
der sich rühnite , um die Seelen der Arbeiter zu kämpfen , während
er der Sozialdemokratie vorwarf , sie kämpfe nur um die Stimmen
der Bergarbeiter , und endlich die Rede des Abg . Dr . C r ü g e r

lfrs . Vp. ) , der den Vergarbeiterkongreß gegen die in der Presse

gegen ihn erhobenen Angriffe in Schutz nahm und öffentlich fest
stellte , daß dieser Kongreß keine sozialdemokratische Veranstaltung
gewesen sei .

Am Mittwoch wird die Beratimg fortgesetzt .

LI » Sieuerilompromiß .
Die Blockparteien sind unter Assistenz der Regierung eifrig an

der Arbeit , um die Reichösinanzreform zu feilschen und zu schachern
Und es ist daher selbstverständlich , daß bald das eine , bald das

andere Blatt zu berichten weiß , die Kompromisselei hätte bereits im

wesentlichen zu einem Resultat geführt . Heute ist es die klerikale

„ G e r ma n i a" , die berichtet , daß das Kompromiß , wenn auch noch

nicht abgeschlossen , so doch in seinen Grundzügen fertig ist , und

zwar soll es folgenden Inhalt haben :
„ Die Nachlaststeuer , ebenso wie die Ausdehnung der Erb

schaftsstcuer auf Kinder und Ehegatten werden als gänzlich aus

sichtslos fallen gelassen , dafür Wird eine Erhöhung der Matri -

kularbeiträge auf den Maximalbetrag von 1 . 60 M.

pro Kopf der Bevölkerung sanstatt 80 Pf . pro Kopf ,
ivie in der Vorlage vorgesehen ) zugestanden , also ein Gesamt
betrag von 100 Millionen , anstatt 60 Millionen Mark . Die Gas -
und ElektrizAätssteuer wird durch eine Kohlcnstcuer ersetzt ,
welche 25 Pf . pro Tonne auf Steinkohlen und Koks , 10 Pf . auf
Braunkohlen betragen soll . Diese Steuer würde , auf 170 Mil
lionen inländische Steinkohlen und 30 Millionen Tonnen aus -

ländische Steinkohlen , zusammen 60 000 000 M. , auf 70 Millionen
Tonnen inländisiche Braunkohlen und 30 Millionen ausländische
Braunkohlen , zusammen 10 000 000 M. , insgesamt also 60 000 000

Mark Ertrag bringen und fast keine Erhelningskosten verursachen .
Allerdings würde dadurch der Steinkohlenbergbau mit IM Pf .
und der Braunkohlenbergbau mit % Pf . pro Zentner belastet
werden , was etwa der früheren Bergbauabgabe entspricht .

An Stelle der Weinsteuer soll die Fahrkarten -
st euer fortbestehen und an Stelle der Inseraten - und

Plakatsteuer die Zuckersteuer in bisheriger Höhe erhalten bleiben .

Bier , Tabak und Branntwein sollen an -

nähernd in der Höhe der Regierungsvorlage ,
also mit zusammen 276000000 M. belastet
werden , doch fielen die hohen Kosten , welche das Spiritus -

inonopol verursachen würde , weg , so daß hieraus eine be�
deutende Ersparnis für die Reichskassc entstünde .

Die ahsdann noch zur völligen Deckung des Finanzreform -
bedarfs fehlenden 40 Millionen sollen durch Erhöhung
des Kaffeezolls von 40 auf 60 M. pro 100Kilo

beschafft werden . Diese Lösung der Finanzreformfrage
hätte jedenfalls vor den Projekten des Rcichsschatzamtes Ten

großen Vorzug , daß die zirka 76 Millionen neue Ausgaben für
Einzug der neuen Steuern durch die Bundesstaaten auf ein
Minimum , vielleicht auf 6 oder 6 Millionen Mark jährlich , ver -
mindert würden , und daß insbesondere die 5000 Mann neuer Bc -
ainten , welche die Nachlaßstcuer eintreiben sollen , ganz überflüssig
werden . "

Jedenfalls stützt nur ein Teil dieser Mitteilungen sich auf die

im Unterausschuß der Stenerkommission gepflogenen vertraulichen
Verhandlungen , der andere Teil beruht auf allerlei Wahrscheinlich -
kcitskombinationen . Trotz des rücksichtslosen Kampfes der Agrarier
evangelischen und katholischen Profitöckenntnisscs gegen die Nachlaß -
jsteuer vermögen wir immer noch nicht zu glauben , daß die lliegie -
rung diese Steuer glatt unter den Tisch fallen läßt . Etwas wird

sie doch aus >dem Nachlatzstcucrentwuxf zu retten suchen . Und

ebenso unwahrscheinlich dünkt uns , daß die Regierungen der Einzel -
staatcn eine weitere Erhöhung der Matcikularbeiträge auf 1,60 M.

pro Kopf akzeptieren , und daß ferner die Freisinnigen so weit ihre
sogenannten liberalen Grundsätze verleugnen , daß sie sich für die
von den Konservativen vorgeschlagene Kohlensteuer entscheiden —

wenn auch vielleicht diese Möglichkeit in Anbetracht der bekannten

freisinnigen Charakterfestigkeit nicht ganz ausgeschlossen erscheint .
Immerhin dürfte so viel richtig sein , daß sowohl auf feiten der

Konservativen wie der Liberalen daZ Streben hervortritt , die

Steueropfer für des Reiches Herrlichkeit noch mehr , als dies ohnehin
in den Sydowschen Stcuervorschlägön geschieht , auf die breite Masse
abzuschieben und die Besitzenden zu entlasten . Von den Verbrauchs -
steuern auf Bier , Tabak und Branntwein soll nichts gestrichen
werden , und außerdem soll der ärmeren Bevölkerung noch ein

Kaffezoll und eine Kvhlensteuer . das heißt , eine Verteuerung des

Brennmaterials aufgebürdet werden . Dagegen wollen die edlen

Herren alle sie , ihren Geschäftsbetrieb und ihr Vermögen treffende
Steuern fallen lassen und nur insofern etwas zu den neuen Opfern
für das lisbe Vaterland beitragen , als sie für eine Erhöhung der

aus den Einnahmen der Einzelstaaten bestrittenen Matrikular -

beitrage stimmen , lind solche Erbärmlichkeit nennt man dann im

offiziellen Jargon „ vaterländische Opferwilligkeit " und

„ Patriotismus " l

Der Bllederzufaititnentritt des englischen
Parlaments .

London . 14 . Februar . ( Eig . Ber . ) >

Am 16 . dieses Monats tritt das englische Parlament zu einer

Lagung zusammen , die vielleicht die letzte deS liberalen Ministe -
rimns sein wird . Die verschiedenen Forderungen , die die Iren , die

Walliser und die Arbeiterpartei an die Regierung stellen , das
kommende Defizit von mindestens 100 Millimten Mark , die erforder¬

lichen Mehrausgaben für Flotte und Sozialreform , schließlich die
Minierarbeiten der Tarifreformer und die antiliberale Haltung des

Oberhauses bieten der Klippen genug , an denen das wankende

Schifflein der Regierung in Stücke gehen kann .
Die Iren sind für eine Novelle zum Bodengesetz vom Jahre

JVVS . Iex Sekretär für Irland hat bekanntlich im Zergangenen

Jahre eine derartige Novelle eingebracht , aber sie infolge Zeit -
mangels für die kommende Session zurückgestellt . Die Walliser
fordern die Entstaatlichung der Kirche in ihrem Lande und diese
Forderung hat im Kabinett warme Verteidiger . Viel wichtiger als

diese Forderungen ist das Verlangen der Arbeiterpartei , das Par -
lamcnt möchte sich vor allem mit der Arbeitslosenfrage beschäftigen
Der Premierminister versprach im Herbst vorigen Jahres , diese
Angelegenheit eingehend zu behandeln . E fügte damals hinzu , daß
er die Veröffentlichung des Berichts der königlichen Kommission
über die Armengesetzgebung abwartete . Dieser Bericht wird am
17 . dieses Monats der Oeffentlichkcit übergeben werden . Er bildet ,
wie schon jetzt allgemein bekannt ist , ein Dokument von großem
Werte . Es werden indes zwei Berichte erscheinen : ein Mehrheits -
und ein Minderheitsbericht . Letzterer soll ziemlich sozialistisch ge -
halten sein . Seine Verfasser sind Frau Beatrice Webb und

Georg LanSburh . In beiden wird der Frage der Arbeitölosig -
feit große Aufmerksamkeit zugetoendet . Erst auf Grund dieser Be -

richte wird das Parlament imstande sein , an eine neueArbeits -

losengcsetzgebung heranzugehen . Man darf auch die Hoff -

nuug aussprechen , >daß die Redner der Arbeiterfraktion ihre Reden

nicht nur auf unmittelbare gesetzgeberische Zwecke , sondern auch auf
die Erziehung der Massen zum Verständnis der Probleme unserer
Zeit einrichten werden , entsprechend der Aufgabe des Parlamen -
tarismus , die sowohl eine gesetzgeberische wie erzieherische ist .

Tie finanzpolitische Folge der seit einem Jahre dauernden

Wirtschaftskrise ist ein erheblicher Rückgang der Staats -

einnahmen . Die wirklichen Einnahmen dürften , wie allgemein

angenommen wird , um mindestens 100 Millionen Mark hinter dem

Voranschlag zurückbleiben , lind da an eine Herabsetzung der Aus -

gaben für das kommende Finanzjahr nicht zu denken ist , und da

Handel und Gewerbe keine Besserung zeigen — der Außenhandel

für Januar hatte wiederum einen erheblichen Rückgang zu ver -

zeichnen — , so muß vor allem mit einem ähnlichen Defizit im

kommenden Finanzjahr gerechnet werden . Aber das ist nicht alles .

Der Flottenetat wird eine Mehrforderung von 60 Millionen

Mark auflveisen . Im Finanzjahr 1908/09 belief er sich auf ins

gesamt 32 319 500 Pfund Sterling , im kommenden Finanzjahr

dürfte er sich auf über 36 Millionen Pfund Sterling belaufen . Es

wird der Bau von mindestens fünf Dreadnoughts vorgesehen werden .

Dann kommen die Ausgaben für Alters Pensionen , die sich
im kommenden Finanzjahre auf 7,6 Millionen Pfund Sterling

( 160 Millionen Mark ) stellen und für die keine Deckung vorgesehen

ist . da sie ursprünglich dem Etatsüberschnß zur Last fielen und die

Etatsüberschüsse jetzt aufgehört haben .
Der Finanzministcr wird demgemäß eine Mehrforderung von

mindestens 16 Millionen Pfund Sterling ( 300 Millionen Mark )

machen müssen . Er wird also nach neuen Steuerquellen

suchen . Und auf dieser Suche wird er auf zwei scharf voneinander

abweichende Richtungen stoßen : auf Tarifreform und Sozialreform
oder Besteuerung der Armen und Besteuerung der hohen Ein -

kommen .
Neben diesen finanzpolitischen Schwierigkeiten droht der

Kampf zwischen dem Oberhaus und der liberalen Regie -

rung . Es bleibt sich hier ganz gleich , ob die liberale Regierung
wirklich den Kampf will oder nicht . Sie muß kämpfen oder unter -

gehen . Bleibt die Regierung beim Freihandel , so muß sie ihre

Stcuerqucllen in den Bodenwerten und in den hohen Einkommen

suchen , wobei sie auf die Feindschaft des Oberhauses stoßen wird .

Gibt sie den Freihandel auf , so gibt sie sich selbst auf .
Wir sind in England an einem Punkte angelangt , wo sich alle

unmittelbaren Probleme der inneren und äußeren Politik in der

Finanzpolitik konzentrieren . Die überklugen und sich revolutionär

dünkenden Leute , die vom Freihandel „ f e t i s ch " reden , sind der

Gegenwart ganz entrückt . Es ist gut , daß die Arbeiterpartei ihre

eigenen Wege geht und die Wirklichkeit sieht . Hoffentlich hat sie

auch die Männer , die dcr gegenwärtigen schweren Lage gewachsen
ind .

Angesichts dieser eigenartigen Zustände ist es kein Wunder , baß

man überall der Thronrede , mit der das Parlament eröffnet wird ,

und im allgemeinen den Verhandlungen der kommenden Tagung

mit Spannung entgegenblickt . England steht am Scheidewege . Eni

weder geht es rückivärts zum Schutzzoll oder vorwärts zur Sozial -
rcform und Demokratie .

Der Eröffnung des Parlaments werden Demonsira -

tioncn vorausgehen : die Arbeitslosen und die Frauenrccht -
lcrinnen werden durch Straßenkundgebungen die Aufmerksamkeit
der Leffentlichkeit auf die Dringlichkeit ihrer Forderungen zu lenken

üchen .

irischen L a n d b i l k an , beschäftigt sich weiterhin mit der
Frage der Arbeitslosen , die die sorgfältige Be -
a ch t u n g der Regierung finde , und stellt eine Vorlage betreffend
eine bessere Organisierung des Arbeits Marktes
durch ein System des AuStausckies gleichwertiger Arbeit in Aus -
ficht , womit andere Pläne zur Bekämpfung der Arbeits -
losigkeit würden verbunden werden können . Ferner kündigt die
Thronrede eine Vorlage betreffend die Einrichtung von
Handelsämtern für gewisse Industriezweige an . in denen
vorzugsweise zu Hungerlöhne n gearbeitet wird , und eine
Vorlage , die das Änlandbriugen und Verkaufen von Fischen ver -
bietet , die in den an Schottland grenzenden , für den Fischfang ver -
botenen Seegebieten gefangen worden sind .

Die Thronrede .
Die Verlesung der Thronrede durch den König , der sich mit der

Königin in feierlichem Zuge nach dem Parlament begeben hatte ,
erfolgte unter dem üblichen Zeremoniell . Die Thronrede spricht

zunächst von dem Besuch Eduards VII . in Berlin und gibt
der Hoffnung Ausdruck , daß die herzliche Bewillkommnung dazu
beitragen werde , die freundschaftlichen Gefühle zwischen
den beiden Nationen , die für «hrc gegenseitige Wohlfahrt und die

Erhaltung des Friedens so wesentlich sind , zu stärken . Die Be -

Ziehungen zu den fremden Mächten sind nach wie vor freund -
schaftlich .

Die Thronrede berichtet sodann über den befriedigenden Fort -
schritt in den Verhandlungen über die ausstehenden Fragen
mit den Bereinigten Staaten und erwähnt sodann
die Erneuerung der Schiedsgerichtsübereinkommcn mit Frankreich .
Italien und Spanien . Die Lage in Persien bilde nach wie vor
einen Grund zur Beunruhigung . Die Regierung wünsche nicht ,
von dem Prinzip der Nichteinmischung in die inneren AngeleMn -
Heiken des Landes abzugehen , sei aber zugleich der Ansicht , daß die

dortige Lage gebieterisch die Einführung von repräsen -
tativen Einrichtungen erheische , um die Verwirklichung
von unumgänglichen wirtschaftlichen , finanziellen und administra -
tiven Reformen zu sichern und das Land zu beruhigen , da die
dortigen Unruhen zahlreiche kommerzielle und ökonomische Jnter -
essen Großbritanniens und Rußlands in Pcrsicn gefährdeten , wo¬
rüber zurzeit ein Meinungsaustausch zwischen diesen beiden Re -
gierungen stattfinde . Ter König freue sick,. annehmen zu können ,
daß die Aussichten auf eine Lösung der Schwierigkeiten auf dem
B a l k a n sich jetzt gebessert haben , und hoffe aufS ernsteste , daß eine
alle interessierten Staaten befriedigende ' Lösung erreicht werde . Der
König gibt sodann seiner Freude Ausdruck über die Teilnahme , die
die britische Nation dem befreundeten Italien bei dem furcht¬
baren Unglück in Sizilien und Kalabrien bezeugt habe . Er ist
davon überzeugt , daß die S e e k r i e g s r e ch t s k o n f e r ' e n z. die

zurzeit in London tagt , bald zu einer Verständigung gelangen wird .

Große Genugtuung habe ihm die Aufnahme der Maßnahmen zur
Verbesserung der indischen Verwaltung bereitet .

Die Thronrede geht sodann auf die Vorbereitungen zu einem

engeren Zusammenschluß dcr südafrikanischen Kolonien
und auf die Konferenz in Kapstadt ein , die den ersten Schritt

hierzu bedeute , und sagt dann über die i n ne r po l i t i sche n
Probleme folgendes : Infolge verschiedener Ursachen , unter
denen die Altersversicherung und die notwendig gewordene
Erhöhung der Aufwendungen für die Flotte zu nennen sind ,
werden die Ausgaben dieses Jahres diejenigen des letzten Jahres
erheblich überschreiten . Die Beschaffung der �für den
Staatsdienst erforderlichen Mittel wird deshalb sehr ernste Erwä -
gungen nötig machen , und es ist infolgedessen zu fürchten , daß für
die anderweitige Gesetzgebung wenigerZeit verfügbar sein
Wird . Die Thronrede kündigt sodann die Wiedereinbringung der

poUtUcbe dcbcrHcbt .
Berlin , den 16 . Februar 1909 ,

Reichseisenbahn oder cinzclstaatliche Eisenbahn ?
Aus dem Reichstag , 16 . Februar . Die Debatte

über den Etat des Reichseisenbahnamtes gestaltete sich in der

Hauptsache zu einer Auseinandersetzung
"

über die Mängel .
die aus der Einzelstaatlichkeit des Eisenbahnwesens in
Deutschland , besonders aber durch den preußischen Eisenbahn -
partiknlariSmus erwachsen .

Nachdem zunächst Genosse Stolle das bedenkliche An -
schwellen der Eisenbahnunfälle erörtert und dcr Präsident des

Reichseisenbahnamtcs die Verwaltungen verteidigt hatte ,
brachten der Württemberger Starz ( D. Vp. ) und der Bayer
P i ch l e r ( Z. ) Beschwerden gegen die preußische Eisenbahn -
Politik vor , die im preußisch - fiskalischen Interesse die Einzel -
staaten benachteiligt . Pichler wies insbesondere darauf hin ,
daß die Schnellzugverbindung nach Halle in bezug auf die

Fahrzeit enorm begünstigt wird gegenüber der Schnellzug
Verbindung nach Leipzig , worüber auch die Verbindung mit

Bayern stattfindet .
Genosse Sachse erörterte , daß durch sozialdemokratische

Zeitungen längst ans die Gefährlichkeit des Tunnels bei

Dittersbach in Schlesien aufmerksam gemacht hätte . Die

Verwaltung hätte das bestritten , aber schließlich , als der
Tunnel nahe vor dem Zusanimenbruch geivesen sei , sich doch
zum Umbau bequemen müssen . Dann hätte sie aber dem

Witterungsumschlag die Schuld gegeben . Ein interessantes
Seitenstück dazu sei, daß den sozialdemokratischen Zeitungen
der Verkauf auf den Bahnhöfen verboten sei.

Genosse Ulrich brachte die Nachteile zur Sprache , die

für Hessen aus der preußisch - hessischen Eisenbahngemeinschast
erwachsen . Werde doch Hessen tatsächlich bei der vereinbarten

Bercchnungsmethode um 3 —4 Millionen Mark jährlich be¬

nachteiligt . Eine Revision des Vertrages sei deshalb
dringend geboten . Der Freiherr Heyl zu Herrns¬
heim trat demgegenüber als ein begeisterter Ver¬

fechter der preußisch - hessischen Eisenbahngemeinschaft auf .
und zivar gleich im Namen des ganzen hessischen Nolles .

Diese Anmaßung wies Genosse David in scharfen Worten

zurück mit der Darlegung , daß mit Ausnahme der National -

liberalen sämtliche Parteien in Hessen sich über die Benach -
teiligung durch Preußen beklagt hätten . Für Preußen sei es
eine Sache bundesgenössischer Loyalität , den Vertrag zu
revidieren . Dieser Appell an preußische Loyalität erregte den

lebhaften Unwillen der preußischen Junker , deren einer . Her .
v. Brockhauscn , denn auch versuchte , die Darlegungen
Ulrichs und Davids zu entkräften und sich dabei zu einem
Loblied auf das preußische Dretklassenparlament aufschwang .

Nachdem noch zwei andere Herren , der nattonalliberalc
Dr . Haas , der Präsident der hessischen Kammer , und der

Vizepräsident Köhler ( Antisemit ) , ersterer für , letzterer
gegen Preußen in die Hessendebatte eingegriffen hatte , erklärte

Ulrich noch , daß die einzig mögliche Beilegung aller dieser
Zwisttgkeiten von der Herbeiführung der Reichs -
eisenbahngemeinschast zu erwarten sei , für die die

Sozialdemokratie konsequent eintrete .
Damit ging die Debatte zu Ende . —

Gründliche Arbeit in der Geschäftsordnungskomniission .
Die Dienstagssitzung der verstärkten GeschäftsordnungSkommisfion

führte nach kurzen Erörterungen dazu , daß sie ihre Sitzungen ein -
mal wieder auf längere Zeit vertagte . Das kam so :

In der Sitzung vom 9. Februar war nach Beendigung der

ersten Lesung der JnterpellationSparagraphen eine RedaktionS -

kommisston mit der Formulierung dcr gefaßten Beschlüsse beauftragt
worden . Diese Redaktionskommission sollte am 12. Februar ihres
Amtes walten . Am 16. Februar sollten dann die auf Grund der ersten
Lesung formulierten Paragraphen der zweiten Lesung zugrunde

gelegt werden . Am 12. Febniar war in der Redaktionskommission
noch ausdrücklich abgemacht worden , daß die Beschlüsse bis zum
Abend gedruckt und den KommisstonSmitgliedern zugeschickt werden

ollten , damit die Mitglieder mit ihren Fraktionskollegen sich bis

zum 16. Februar für die zweite Lesung schlüssig machen ' �unen .

Diese Abmachung ist indes nicht innegehalten worden .

Die gedruckten Beschlüsse erster Lesung gingen den KommisfionS -
Mitgliedern erst drei Tage später zu , nänilich am Abend des

15. Februar oder am Morgen des 16. Februar . Die Schuld soll an

dem Bureau liegen , das den am 12. erteilten Auftrag des Bericht -

erstatterS Linck nicht ausgeführt , sondern die Drucklegung um drei

Tage verzögert haben soll .
Die Mitglieder der konservativen Parteien erklärten nun hinter -

einander in der DienstagSsitzung , daß sie unmöglich in die zweite

Lesung eintreten könnten , da sie nicht Zeit gehabt hätten , sich mit

ihren Parteigenossen über ihre Haltung zu den Beschlüsien erster

Lesung zu verständigen . Auf den Vorschlag der Sozialdemokraten ,
zunächst einmal sachlich in die zweite Lesung einzutreten , wollten

ie sich nicht einlassen . E » blieb also nichts übrig , als die

Sitzung resultatlos aufzuheben .
Nunmehr kam es darauf an , den Tag der nächsten Sitzung

zu bestimmen , an dem mit dcr zweiten Lesung endlich begonnen
werden kann . Nach den früheren Beschlüssen wäre Freitag , dcr
19 . Februar dafür in Betracht gekommen . Dem Abg . Müller -

Meiningen paßte aber dieser Tag auS irgend welchen Gründen

chlecht und er schlug deshalb vor . da an dem folgenden Dienstag .
den 23. Februar , keine Nachmittagsplenarsitzung stattfindet , die
nächste Kommissionssitzung erst am Freitag . 26 . Februar ,
abzuhalten . Dieser Antrag wurde gegen vier Stimmen ( die drei
Sozialdemokraten und ein ' Freisinniger ) angenommen .

So sorgt die GeschäftsordnungSkommisfion für gründliche
Arbeit .

_

Kohlenstener .
Tie „Franks . Zig . " bestätigt die Meldung dcr „Rhein. - Wests.

Zeitung " , daß als Ersatz für die Nachlaßsteuer eine Kohlenstcucr
geplant wird . Wie sie erfahren haben will , sei bereits die preußische
Bergbehörde für diesen Plan gewonnen . Sie soll sich mit einer

KohlenproduktionSsteuer von 0,36 bis 0,60 M. pro Tonne einvcr -

standen erklärt haben , und es werden , wie eS heißt , demgemäß An -



träge im Reichstage vorbereitet . Wenn diese Mitteilungen sich be -

stätigen , so wird hoffentlich von vornherein ein so starker Wider -

stand gegen das Projekt sich geltend machen , daß den Freunden der

Steuer der Mut zur weiteren Verfolgung ihrer Idee vergeht . Tie

Steinkohlenförderung Deutschlands betrug im Jahre 1907 rund 143

Millionen Tonnen ; für 190S wird sie auf 148 Millionen geschätzt ;

dazu kommt noch die Braunkohlenförderung , die sich 1907 auf etwa

02 Millionen , im letzten Jahre auf schätzungsweise 6o Millionen

Tonnen belief . Eine Produktionssteuer auf Steinkohle und Braun -

kohle mit einem Satze von 0,50 M. pro Tonne würde demnach über

100 Millionen Mark einbringen , und dieser Betrag würde teils , wie

die „ Rhein . ° Wcstf . Ztg . " bereits angekündigt hat , den Bergarbeitern
von ihren Löhnen abgezwackt , teils auf den Kohlenpreis geschlagen
tverden . Damit also die Großagrarier und Millionenerben keine

Nachlaßsteuer zu bezahlen brauchen , soll der Lohn der Bergarbeiter

herabgesetzt und den Kohlenverbrauchern die Kohlen verteuert

werden .

Die preußische Legitimationskarte für italienische
Arbeiter .

Die Einführung der Legitimationskarte für die aus Italien in

Preußen einwandernden Arbeiter ruft unter den italienischen Gewerk -

schaftlcrn begreifliche Entrüstung hervor . In der Tat

stellt die Legitimationskarte und die Art , wie sie gehandhabt

wird , so etwas wie eine im Auftrage der Polizei geführte

schwarze Liste dar . Man kann nicht mehr einlvandern ,

um sich mit Hilfe eines gewerkschaftlichen Arbeitsnachweises Arbeit

zi » den ortsüblichen Preisen zu suchen . Nein , man muß sich einein

Unternehmer verdingt haben , ehe man die Grenze überschreitet .
einen » Unternehmer , der sich höchstwahrscheinlich nicht gerade in Italien
um Arbeiter bemühen wird , wenn er ihnen die ortsüblichen Preise

zahlen will . Ist dann der Arbeiter mit seiner Legitimationskarte
glücklich an Ort und Stelle und wird dort gewahr , daß er als

Lohndrücker dient , so büßt er die vorzeitige Lösung seines Kontraktes

oder gar den Streik mit der sofortigen Ausweisung .
Das Exekutivkomitee der italienischen Konföderation der Arbeit

kommentiert in seinem Wochenblatte die preußische Maßnahme und

greift in heftiger Weise den Minister deS Acußern T i t t o n i an ,
der ohne irgend eine Einsprache die unwürdige Verordnung hat in

Kraft treten lassm . Aus dem Artikel seien die folgenden Stellen

tviedergegeben :
„ Gegen das Proletariat Italiens , das sich weigert , den

deutschen Unternehmern weiter Streikbrecherdienste zu leisten , die

Lebensbedingungen des deutschen Proletariats zu drücken , den Arbeiter -

organisationen in den Rücken zu fallen , wendet sich die preußische

Regierung als Exekutivkomitee des deutschen Kapitalismus und

veriucht daS Streikbrechertum gesetzlich zu organi -
sieren . Auf diese Weise schließt nicht nur die deutsche Regierung
dem am meisten fortgeschrittenen und klassenbewußten italienischen
Proletariat die Tore , um seine Ersetzung durch fügsamere und
elendere slawische Elemente zu erleichtern , sie richtet auch mit einem

Schlage die mühsame und kostspielige Arbeit von Jahren
zugrunde , die die deutschen Organisationen zugunsten der italienischen
Auswanderer vollbracht haben , im Einklang mit den an der AuS -

Wanderung am meisten interessierten italienischen Gewerkschaften .
Die Allswanderung ist für Italien eine Notwendigkeit und das

künstliche Hindernis wird nur dazu dienen , die Feindseligkeit
zivischen den deutschen Gewerkschaften und jenen italienischen
Elementen zu verschärfen , die sich dem Unternehmertum beugen
und sich zu den ihnen von der Polizeiverordnung bei Strafe der

Ausweisung auferlegten Diensten hergeben . So wird die Gefahr
blutiger Zusammenstöße , die sich schon finster auf dem

Horizonte abzeichnete, immer drohender und rückt immer näher
heran . Außerdem wird diese systematische Zerstörung der
Organisation der Auswanderer einen verhängnisvollen Ein -
sluß auf die italienische Gewerkschaftsbewegung ausüben ,
während sie gleichzeitig die Errungenschaften der

deutschen Organisationen bedroht . ES ist
daher nötig , daß die italienischen Gewerkschaften gegen
dies infame Attentat der preußischen Regierung protestieren und

diesen neuen Verrat unserer Sacke , den der Minister deS Aeußern
ruhig geschehen ließ , der Oeffentlichkeit kundtun . "

Polizeiseclen .
Die Konservativen scheinen die spärlichen Mußestunden , die ihilen

ihre Agitation gegen jene Steuern , die sie selbst bezahlen sollen ,
übrig läßt , zu einer neuen Scharfmacherei benutzen zu wollen . Die

„ Kreuz - Zeitung " , die sonst so polizeifromme , veröffentlicht eine Zu -
schrift , in der der Polizei heftige Vorwürfe gemacht werden , weil bei

den Demonstrationen der Arbeitslosen ein paar

Fahnen von den Omnibussen geriffen wurden . Der brave Patriot

glaubt offenbar , daß die Ehre deS Reiches , die durch den geringen
Respekt vor den Fahnen verletzt wurde , besser gewahrt worden wäre ,
wenn einigen Arbeitslosen ihre zur Zeit der Krise dem Kapital

ohnehin unnützen Hände abgehauen worden wären . Ebenso verlangt
die » Kons . Korresp . " von der Regierung , sie solle Straßenaufzüge
schon im Keime mit aller Gewalt unterdrücken .

Die steuerscheuen Brotwucherer und Wahlrechtsräuber möchten
also gern Arbeiterblut sehen . Aber immerhin scheint die . Kons .

Korresp . " doch eine Ahnung zu haben , daß eS mit dieser „ energischen

Verhinderung " unter Umständen nicht recht klappen würde .

Sie beschränkt deshalb die Forderung ausdrücklich auf nicht ge -

nchmigte Demonstrationen . Genehmigte Straßenaufzüge feien nur
unter polizeiliche Kontrolle zu stellen . Die wäre dann allerdings
unserer Meinung nach , wenigstens soweit es sich um sozialdcmo -
kratil ' che Aufzüge handelte , herzlich überflüssig und würde nur den

Polizeiorgauen unnütze Arbeit aufhalsen .
Wer aber nun glaubte , die „ Kons . Korresp . " würde nurnnehr

für die Genehmigung von Aufzügen eintreten , damit eben unvor -

hergesehene Zwischenfälle durch die Organisation vermieden werden

können , kennt die Logik dieser Herren schlecht . Vielmehr sollen die

lächerlich aufgebauschten Vorfälle bei der letzten Arbeitslosen -

dcmonstration der Polizei , wenn eS nach konservativen Wünschen

ginge , den V o r lv a n d geben , unsere Aufzüge wegen Gefährdung für
die öffentliche Sicherheit nicht zu genehmigen . Ja die „ Kons . Korresp . "

versichert sehr siegcsgewiß , daß der neulich von uns zitierte Hin -
weis deS Wölfischen Telegraphenbureaus auf das ReichsvcreinSgesetz .
das die Genehmigung von Aufzügen vorsähe , keine „ amtliche Mit -

teilung " , sondern nur eine „ private Information " gewesen sei .
Na , denn nicht I Die Genehmigung oder Nichtgenehmigung ist

für unsere Kundgebungen nichts Wesentliches . Und wenn die Polizei
sich selbst um die nützlichen Wirkungen der Genehmigung bringen
will , wir können eS nicht ändern . Aber die großen Wahlrechts -
demonstrationen mit ihrein glänzenden Verlauf haben schließlich ge -
Zeigt , daß über die Notwendigkeit politischer Aktionen nicht die
Polizei allein entscheidet und auch nicht die Herren von der kon -
tob otiven Presse .

Solles Nachfolger .
Die Gerüchte mehren sich weiter , daß HolleS Tage , ob -

gleich er zunächst auf seinem Posten zurückkehrt , gezählt sind .
Auch die . . National - Ztg . " meldet heute , daß Herr Holle bc -
stmimt geht , sobald die Frage entschieden ist , wer sein Nach¬
folger werden soll . Das Blatt schreibt :

„ Das Rätselspiel , kommt Exzellenz Holle wieder oder nicht , hat ,
wie wir schon vor längerer Zeit schrieben , keinen Zweck. Der

Minister konnnt zurück, um wieder zugehen . Im Kultus -

Ministerium selbst macht man daraus kein Hehl mehr , wie wir

trotz etwaigem Dementi versichern können . Die einzige Frage der

Regierung ist nur die , wer Nachfolger werden soll . Niemand hat
so recht Lust , den donienreichen Posten zu übernehmen . Ein aus -

sichtsreicher Mann ist Ministerialdirektor Schwartzkopff , der in ein -

geweihten Kreisen direkt als „papudilis " bezeichnet wird . Wie

rar die Kandidaten sind , geht daraus hervor , daß auch der

Abg . Frhr . v. Zedlitz und Ncukirch einmal genannt worden ist .

Allerdings nur genannt . Bei der Unsicherheit der Lage dürste die

Entscheiduiig über die Neubesetzung des Kultusministeriums noch

einige Zeit auf sich warten lasten .
Die Frage der Trennling von Kultus und Unterricht , die bei

den Teillingsplänen besonders ins Gewicht fällt , wird

fürs erste wohl kaum zur Erledigung komme ii .
Wie wir hören , macht sich gerade gegen diese Trennung
ein Widerstand aus Hofkreisen geltend . der bis

in die höchsten Spitzen hinaufgeht , ganz abgesehen da -

von , daß Zentrum und Konservative dafür nicht zu haben

sind . Die Rücksicht auf das Zentrain ist nämlich ungeachtet des

Blocks und der veränderten parteipolitischen Verhältnisse im

Kultusministerium noch ebenso vorherrschend wie früher . „ Man "

rechnet in den „ maßgebenden Kreisen " des Ministeriums bereits

mit neuen Parteikonstellationen . In dem Hause Unter den Linden

gilt anscheinend daö bekannte Sprichwort folgendermaßen variiert :
Der Himmel ist hoch , und Wilhelm st raße 77

ist weit . "
_

Kardinal Fischer und die „ frechen " M. - Gladbacher .

In seinem Fastenhirtenbrief stimmt Kardinal Fischer ,
Erzbischof von Köln , ein Klagelied darüber an , daß „ in deutschen

Preßorganew das schreckliche Erdbeben in Süditalien

Anlaß geboten hat zu frecherLeugnung der göttlichen

Vorsehung " . Kardinal Fischer scheint es dabei auf die gottlose ,
d. h. nicht katholische Presse abgesehen zu haben ; jedenfalls würde

sein Urteil weniger schroff gelautet haben , wenn er gewußt hätte ,

daß ein gut katholisches Blatt , das zudem noch als Bildungsorgan
der christlichen Jugend auftritt , sich des Vergehens schuldig macht ,
das der Kölner Oberhirt als „steche Leugnung der göttlichen Vor -

sehung " erklärt .
Die in M. - GIadbach erscheinende , von den Männern des katho -

tischen Volksvereins redigierte Zeitschrift für katholische Jünglinge ,
„ Die Wach t ", führt nämlich das Erdbeben in Italien ganz
richtig auf unabänderlich wirkende Naturkräfte zurück . „ Noch vor

Toresschluß, " schreibt das Blatt , „ hat das vergangene Jahr , das

den Sieg über das Luftmcer gesehen , der Menschheit auch die

Grenzen ihrer Macht gezeigt . Was vermag aller Mcnschengeist
über die Naturkräfte , die im feurigen Innern der Erde toben .
Und sie werden toben , solange Menschen auf der Erde leben . . . .
Die Feuermasse im Innern der Erde ist ja zur Erhaltung deS

Lebens auf der Erde notwendig ; dieser Kraft verdanken wir ja an

erster Stelle die Entstehung des bewohnbaren Landes . Daß diese
Kraft sich aber auch in zerstörender Weise geltend macht , daß sie
die Erdkruste in Wallungen versetzt , ist etwas ganz Natur -

notwendige s . "
DaS Blatt bezeichnet cS zum Schluß „ geradezu als eine

Gotteslästerung , wenn man behaupten wolle , das furcht -
bare Ereignis in Süditalien sei ein besonderes Strafgericht
Gottes . Das darf man hier ebenso wenig wie bei einem ein -

zelnen plötzlichen Todes - oder Unglücksfall behaupten " .
Wenn die M. - Gladbacher das furchtbare Ereignis in Italien

auf das Wirken natürlicher Kräfte zurückführen , also Gott dabei

ausschalten , dann begehcir sie das , was Kardinal Fischer „ freche
Leugnung der göttlichen Vorsehung " nennt . Sie

sind , wie es scheint , bereits der Gefahr verfallen , vor der Kardinal

Fischer nicht genug warnen kann , der Gefahr nämlich , daß „ der
gebildete Katholik versucht wird , der modernen
Zweifel - und Kritisiersucht Zugeständnisse zu
machen , die nicht gemacht werden können . "

Die Gemeinden und das Lehrerbesoldungsgesetz .
Eine von 300 Vertretern rheinisch - westfälischcr Stadt - und Land -

gemeinden besuchte Versammlung tagte am Montag in Düsseldorf ,
um Protest gegen das neue preußische Lehrcrbesoldimgsgesetz zu er -
heben . Der Protest richtete sich in der Hauptsache gegen die Be -
stimmuiig , wonach den Gemeinden mit über 7 Schnlstellen die

StaalSbeiträge genommen werden und an deren Stelle Ergänzungs - .
Zuschüsse nach der Bedürftigkeit treten sollen . Die Neferenten Amt « -
mann Beckermann - Eickel und Generalsekretär Sperling - Köln übten
an dem Gesetz scharfe Kritik , das für Lehrer insofern schlimme
Folgen haben könnte , als manche Gemeinden sich für den ent »
gangenen Staatszuschuß sich n » den Ortszulagen der Lehrer
schadlos halten werden . Nach lebhafter Diskussion wurde eine im
Sinne der Referate gehaltene Resolution angenommen , die dem
Herenhause unterbreitet werden soll .

Artikel 54 der Reichsverfassung .
Bisher stand die von den meisten Staatsrechtslehrern dem

Artikel 64 der Reichsverfafsung gegebene Auslegung der Erhebung
von Schiffahrtsabgaben auf deutschen Strömen entgegen . Da die
preußische Regierung bekanntlich die Einführung der SchiffahrtS -
abgaben erstrebt , bemüht sie sich seit längerer Zeit , dem Artikel eine
Interpretation zu geben , die dieses Hindernis beseitigt . Das preu -
ßische Staatsministerium hat deshalb , wie der „Lokal - Anz. " meldet ,
den Entwurf einer sogenannten authentischen Auslegung des
Artikels V4 herstellen lasten und diesen dem Bundesrat zugehen
lassen .

_

Die thüringische Kleinstaaterei .
Die sozialdemokratische Fraktion hat im Landtag deS Fürstentums

Rudolstadt folgenden Antrag eingebracht :
Der Landtag wolle beschließen , die StaatSregierung zu er -

suchen , sich mit den Regierungen der thüringischen Staaten in
Verbindung zu setzen , um einen Ziisanunenschliiß der 8 thüringischen
Staaten zu einem Staatenbund niit einheitlicher Verwaltung und

Gesetzgebung , also mit nur einer Zentralverwaltung und mit
einem Parlament zu erwägen .

Der Antrag entspricht einer Resolution , die auf einer Konferenz
der sozialdemokratischen thüringischen Landtagsabgeordneten an -

genommen wurde , und wird deshalb auch in den anderen thüringischen
Staaten gestellt werden .

_ _

Wahlrechtsreform im Herzogtum Sachsen - Altenburg .
Dem altenburgischen Landtage ist eine Novelle zur Abänderilna

des Wahlrechts zugegangen , die die Zahl der Abgeordneten von 30

aus 32 erhöht . ES kommen zwei Wahlbezirke der Höchstbesteuerten
in Wegfall ; dieser Wählerklasse verbleiben also künftig nur noch
sieben Bezirke . Dafür erhalten die Handelskammer , Handwerks -
kam » , er . Landwirtschaftskaminer und die künstige Arbeiterkammer je
einen Abgeordneten im Landtag . —

Militarjustiz .
In » Herbst v. I . wurde beim 18. Trainbataillon in Darmstadt

ein junger Kaufmann eingestellt , der einer Familie entstammt , in
der die Lungenschwindsucht erblich ist . Als Rekrut meldete er sich
oft krank und klagte über Schmerzen in der Brust und im Rücken .
Die Stabsärzte stellten einen verheilten tuberkulösen Herd in der

rechten Lungenspitze fest , erklärten den Mann aber für diensttauglich .
Anstatt daß man ihn schonte , wurde er schikaniert . Am 4. Dezember
ließ ihn der Unteroffizier Brinio Freybothe — weil er zu langsam
putzte — zuerst den mit Mist halbgefüllten Mistkasten und dann
den mit Wasser angefüllten Eimer in der Kniebeuge „strecken " . Der
Rekrut mußte dabei laut zählen und kam bei dem Mistkasten auf 85,
beim Eimer auf 125 . Zivischen den beiden Streckübungen schob
sich ein Dauerlauf in der Stallgasse ein . Nach dem Strecken deS
Eimers sollte der Laufschritt wieder beginnen , aber der Mann kam
nur wenige Schritt vorwärts , dann brach er ohnmächtig zusammen .
Erst nach einer halben Stunde kam er wieder zum Bewußtsein .

Das Kriegsgericht der 25 . Division erblickte in dem Verhalten
des Unteroffiziers einen Akt boshafter Quälerei und verurteilte ihn

wegen Mißhandlung — in Verbindung mit Anmaßung einer Straf¬
gewalt — zu 44 Tagen Gefängnis . Das Oberlriegsgericht , bei dem
der Angeklagte Berusung eingelegt , war der Ansicht , daß nur eine

vorschriftswidrige Behandlung vorliege , und verurteilte

ihn zu 14 Tagen Mittelarre st.

Oertemieb .

Die Prager Krawalle .

Prag , 16. Februar . Die Staatsanwaltschaft nahm

heute über hundert Haussuchungen in den Wohmmgen

tschechisch - nationaler Abgeordneter und R c d a k -

teure vor . Zahlreiche Altenstücke wurden beschlagnahmt . Es

handelt sich um Feststellung der Organisatoren der Prager Straßen -
krawalle und des Boykotts deutscher Waren .

Prag , 16. Februar . Die strafgerichtliche Untersuchung gegen
die Führer der tschechischen Nationalsozialisten erstreckt sich auch

aus den Verdacht der Vorbereitung zum Ausruhr
und anti militari st ischer Agitation . Wie das Organ

dieser Partei mitteilt , wurde bei den Haussuchungen nichts B e »

lastendes vorgefunden , da man aus diese vorbereitet lvar -

Belgien .
Die Brüsseler Bombenaffäre .

Als Hauptbeteiligter der kürzlich gemeldeten Bombenaffäre
wurde Montagabend in Gent der „ Anarchist " S e i l i g e r ver -

haftet . Die Verhaftung gelang erst nach erbitterter Gegenwehr .
bei der ein Polizeikommissar und ein Polizist durch Revolverschüsse
SeiligerS schwer verwundet wurden . Bei Seiliger wurde
eine umfangreiche Korrespondenz beschlagnahmt . Dienstagmorgen
erfolgten in derselben Angelegenheit zwei weitere Verhaftungen .

Rußland .

Die Korruption .
Moskau , 16 . Februar . Die aus Petersburg hier ein -

getroffene Untersuchungskommission deckte weitere riesige
U n t e r s ch l e i f e bei den Armcelieferungen auf .
Eine große Anzahl sehr bekannter Kausleute sowie mehrere
Beamte der Petersburger Generalintendant » ! sind stark kom¬

promittiert .
Finnland .

DaS Alkoholverbotsgesetz .
Helsingfors, ? . Februar . ( Eigener Bericht . )
Der finnische Senat hat das Gutachten über daS Gesetz, daS die

Branntweinbrennerei in Finnland verbietet , für den Zaren endlich
abgefaßt und empfiehlt die A b l e h n u n g deS Gesetzes . Der Senat

befürchtet , daß die Alkoholkapitalisten Schadenersatzansprüche erheben
könnten . Die Volksvertretmig war bei der Anuahnie des Verbots -

gesetzeS 1907 der Meinung , daß die Schadenersatzfrage das Verbots -

gesetz grundsätzlich nicht tangiere . Falls solche Ansprüche erhoben
würden , werde die Volksvertretung diese Angelegenheit grundsätzlich
zu entscheiden haben .

DaS ablehnende Gutachten deS Senats hat die Bevölkerung
heftig erregt . Die Entrüstung ist allgemein . Die bürgerlichen
Abstinenzvereine und die sozialdemokratischen Arbeiterorganisationen
erörtern die Angelegenheit mit großer Heftigkeit . Die bürgerlichen
Abstinenten beginnen einzusehen , daß der Senat sein Versprechen ,
mit der größten Energie für das Verbotsgesetz zu wirken , schmählich
gebrochen habe . Von einer Deputation zur Rede gestellt , wieso
die Landesregiernng gegen den Willen des Volkes handeln könne ,
während das Volk doch glaube , daß es parlamentarisch
regiert werde , antwortete der SciiatSpräsident . Herr Hjilt ,
Finnlands Senat sei keine parlamentarische Re -

gierung , sondern eine vom Zaren eingesetzte
Behörde , die nur dem Zaren verantwortlich
sei . Daß dem so ist , war ja allen bekannt . Leo Mechelin ,
der Begründer der konftitutionalistischen Aera von 1905 , hatte sich
doch immer bemüht , daS Land wenigstens äußerlich auch parla -
mentarischen Formen zu regieren . Als er im April 1908 in der

Volksvertretung keine Mehrheit fand , trat er zurück . Auch der
Senator S t ä h l b e r g , der im Herbst 1907 mit seinem Aulragc ,
das Verbotsgesetz abzulehnen , durchfiel , trat von seinem Posten
zurück . Der Blocksenat will also ganz nach der Manier der
Altfinnen vor 1905 den Volkswillen mißachten und der Handlanger
und Werkzeug deS absoluten Zaren sein .

Diese Erklärung hat im Lande nicht weniger böses Blut hervor -
gerufen als das ungünstige Gutachten über das Verbotsgesetz .

Nach den letzten Berichten hatte sich der russische Finanz -
m i n i st e r g e ä u ß e r t , daß das Gesetz russischerseitS bestätigt
werden könne . Um so aufreizender wirkt nun die Gegnerschaft der

eigenen Regierung . Die Freunde des Verbotsgesetzes werden zu -
nächst eine energische Interpellation im Landtage einbriiigen , der
am 16. d. M. zusammentreten wird .

Ciirkd .

Der Ministerwechsel .
Konstantinopcl , 15. Februar . Der neue Großwesir H i I m i

Pascha erklärte heute gegenüber Vertretern von Zeitlupen , die
auswärtige Politik der Türkei werde durch den Minister -
ivechsel keine Aenderung erfahren . Die Beziehungen der
Türkei zu den fremden Mächten seien nicht an Personen gebunden .
DaS Expose , das er Mittwoch in der Kammer verlesen werde ,
werde von dieser Auffassung getragen sein .

Die neuernannten Mini st er begaben sich heute zum
Sultan und leisteten den Eid auf die Verfassung . Der Groß .
wesir dankte für die Ernennung des Ministeriums . Der Sultan
erwiderte , er hoffe , das neue Mimsterium werde die Bestimmungen
der Verfassung zum Wohle des Vaterlandes verwirklichen . Wie
verlautet , hat der Finanzminister die Wciterfiihrung seines Ressorts
aus Gesundheitsrücksichten abgelehnt . Von dem türkischen Bot -
schafter in London , Rifat - Pascha , ist noch keine Nachricht ein -
getroffen , ob er das Ministerium des Auswärtigen annehmen ivird .
Fall » er eS ablehnt , soll das Portefeuille dem Minister der öffent -
lichen Arbeiten angeboten werden .

Mittwoch und Donnerstag wird der Großwesir in der Kammer
sein Programm entwickeln .

Serbien .

Der hosfnnngsvollc Jüngling .
Paris , 16. Februar . „ Petit Parisien " berichtet auS Belgrad :

Der ThronfolgerGeorg nehme neuerdings eine sehr schroffe
Haltung gegenüber dem König und dem Minister deS Aeutzeren
ein . Ter 5lönig habe seinem Sohne jederlei Beziehungen zu den

Mitgliedern des Komitees der nationalen Verteidigung , sowie zu



Ben DMomalen sireng untersagt . Der Prinz richtete an den
Minister des Aeutzern ein Schreiben , worin er erklärt , daß sein
Vater ein gefangener Verschwörer sei und daß er die
serbische Dynastie dem Abgrund zuführe .

Der Rüstnngskredit .
öclgrad . 16. Februar . Wie „ Stampa " meldet , beschloß der

Finanzausschuß , die Bewilligung von elf Millionen Dinars für
die Heeresausrüstung zu beantragen , da der Finanzminister er -
klärte , daß für diesen Betrag Deckung vorhanden sei .

Afrika .

Die südafrikanische Union .

London , 11 . Februar . sEig . Ber . ) Vom 12 . Oktober 1968 bis

zu Anfang dieses Monats berieten die Delegierten der britischen
Kolonien Südafrikas : Kapkolonie , Transvaal , Natal und Oranjen ,
über die Bildung einer südafrikanischen Union . Die Beratungen
waren geheim , so daß bis jetzt nur wenig über ihren Verlauf in die

Oeffentlichkeit gedrungen war . Die Hauptschwierigkciten bestanden
in folgenden Fragen : Föderation oder enger Zusammenschluß ?
Amtssprache : Englisch oder Holländisch , oder beide ? Wahl der

Hauplstadt : Kapstadt oder Pretoria ? Gewährung oder Nicht -
gewährung des Wahlrechts an die Eingeborenen ?

Der in den letzten Tagen veröffentlichte Verfassungsentwurf ist
selbstredend ein Kompromiß , aber in den wichtigsten Punkten
ivurde Einstimmigkeit erzielt . In seinen Grundzügen lautet er
wie folgt :

Die britischen Kolonien Südafrikas , die bis jetzt eine Sonder -

existenz geführt haben , vereinigen sich zu einem Bundesstaat . Sie
bilden die südafrikanische Union . Die Zusammenfassung ist eine Ver -

einheitlichung , — also mehr als eine Föderation . Der König von

England ist durch einen Generalgouverneur vertreten , der die Be -

fugniffe der Gouverneure der einzelnen Kolonien übernimmt . An

Stelle der kolonialen Parlamente tritt ein Bundesparlament ,
daS aus Senat und Abgeordnetenkammer besteht . Das Bundes -

Parlament , das in seiner ersten Legislaturperiode aus dem alten

Wahlrechte hervorgeht , soll ein neues Wahlrecht schaffen . Das Wahl -
recht der Schwarzen in Kapkolonie bleibt bestehen , außer wenn eine

Zweidrittelmehrheit des Bundesparlaments anders entscheidet . Die

Abgeordnetenkammer besteht aus 121 Mitgliedern : 51 aus Kapkolonie .
36 aus Transvaal und je 17 aus Natal und Oranjen . Die vier

Kolonien , die den Bund bilden , werden Provinzen genannt und
verwalten ihre Provinzangelegenheiten durch Provinzräte . In ihren
Bereich fallen : Volksschulwesen , Ackerbau , Gemeindeverwaltung .
Die Parlaments - und Provinzwahlen beruhen auf dem Prinzip der

Verhältniswahlen . Die Minister haben das Recht , sowohl im Senat
wie in der Abgeordnetenkammer zu erscheinen und zu sprechen .
Englisch und holländisch sind gleichberechtigte Sprachen . Die Ab -

geordneten sollen eine möglichst gleiche Bevölkerungszahl vertreten -
Ilm der Bevölkerungsbewegung Rechnung zu tragen , sollen die

Wahlkreise , in denen Verschiebungen der Bevölkerung vorgekommen
,ind , alle fünf Jahre neu eingeteilt werden . Kommt eS
über gesetzgeberische Maßnahmen zu Meinungsverschiedenheiten ,
zwischen Senat und Abgeordnetenkammer , so sollen gemeinschaftliche
Sitzungen abgehalten und gemeinschaftliche Abstimmungen vor -

genommen werden , wobei die Mehrheit entscheiden soll . Die
kolonialen Schulden werden vom Bunde übernommen . Rhodesien
kann dem südafrikanischen Bunde beitreten . Der König von Eng »
land kann die Verwaltung der Eingeborenen - Schutzgebiete dem
Bunde übertragen . Die Ländereien der Eingeborenen sind un -

veräußerlich ; der Spirituofenhandel ist in diesen Gebieten unter -

sagt . Kapstadt ist der Sitz des Bundesparlaments , Pretoria - - der

Bundesverwaltung , Bloemfontain — des Appellgerichts .
Am 30 . März wird der Entwurf den kolonialen Parlamenten

zur Beratung vorgelegt . Diese können Aenderungen vorschlagen .
Der beratene und abgeänderte Eickwurf wird sodann an die süd -
afrikanische Konferenz zur definitiven Annahme zurückgehen . Ist der

Entwurf endgültig angenommen , so wird er nach London zur Rati -

fikation durch daS englische Parlament und den König geschickt ,
worauf die südafrikanische Union als ein neues politisches Gemein -

Wesen ins britische Reich eintritt .

Htnmfca .

Die Kosten des Panamakanals .

Washington , 16 . Februar . ( Auf deutsch - atlan¬
tischem Kabel . ) Der Chefingenieur Goethals gab vor
dem Kongreßausschuß für Bewilligungen an , daß die Ge -

samtkosten des Panamakanalbaues 37ö Millionen
Dollars betragen würden .

parlamentarisches .
Aus der Budgetkimmission des Reichstags .

( 17. Sitzung vom 16. Februar . )

Nach einer Auseinandersetzung über die Urlaubsverhältnisse
der Kolonialbeamten wandte sich die Beratung den Vorschriften über
die Selbstverwaltung in den Kolonien zu . Erzberger
bringt zur Sprache , daß die Kolonialverwalwng eine Verordnung
fertiggestellt hat , in der die Selbswerwaltung in Südwest -
a f r i k a geregelt wird . Es wird ein Gouvernementsbeirat vor -
gesehen und Gemeindevertretungen sollen eingeführt werden . Erz -
berger verlangt zu wissen , ob es wahr sei , daß das Wahlrecht
direkt und allgemein , aber nicht geheim sein solle . Ge -
rade die öffentliche Abstimmung sei als unhaltbar erkannt und
man solle was sich hier überlebt habe , nicht in den Kolonien wieder

einführen . Staatssekretär Dernburg verteidigt die Vcrord -

nung . Ein Drittel der Mitglieder des Gouvernementsbeirats soll
ernannt werden . Es sei das notwendig , um tüchtige Leute hinein -
zubekommen . ES werde damit auch nicht eigentlich ein neues
Prinzip eingeführt , denn sonst habe man oas Zweikammersystem ,
was für die Kolonien zu umständlich sei . Weiter habe man die

für die Bildung der ersten Kammern maßgebenden Grundsätze
in die allgemeine Vertretung mit hineingearbeitet . Gouverneur
v. Schuckman » fügte dem hinzu , daß die Verfassung ein Ver -

such sei , dessen Mängel sich bald herausstellen würden . Die dann

notwendig werdenden Aenderungen müsse die Kolonie selbständig
vornehmen können . Es gehe nicht an , daß zu jeder Aendcrung erst
die Genehmigung des Reichstags erforderlich sei . Was das Er -

nennungsrecht zum Landesrat anbetreffe , so werde er keineswegs
in erster Linie Beamte ernennen , sondern er werde Leute nehmen ,
die Einfluß haben und auch solche , die bei der Wahl eine starke
Minderheit auf sich vereinigt haben . ( I ) Der nationallibcrale Ab -

geordnete A r n i n g hält die öffentliche Stimmabgabe füp einen

Fehler , aber zu bedeuten habe das nichts , denn bei dieser geringen
Zahl von Wählern ( es kommen nur die Weißen in Frage ) wisse
man sowieso , wie der einzelne gewählt habe . Auch der Abgeordnete
L a t t m a n n erklärt , sich mit der öffentlichen Stimmabgabe ab -

finden zu wollen , denn man könne die hiesigen Verhältnisse nicht
mit den dortigen vergleichen . Selbst der Zentrumsabgeordnete
Schädler erklärt sich für die UebcrgangSzeit mit den für die

Wahl zum Landesbeirat aufgestellten Grundsätzen einverstanden .
Und als Herr Erzberger erfahren hatte , daß die geheime
Stimmabgabe nach dem Entwurf auch heute schon möglich ( ! )
fein solle , zieht er seinen Widerspruch zurück und erklärt sich gleich -
falls für befriedigt . Prinzipiell ivurde nur von sozialdemokratischer
Seite die geheime Wahl verlangt .

Hierauf wurde eingehend unser Verhältnis zum Ovambolaud
und die Arbeiterfrage in Südwestafrika erörtert , die Beratung je -
doch noch nicht zu Ende geführt .

Nächste Sitzung : Mittwoch . Tagesordnung : Auswärtiges
Amt , da der Staatssekretär des Kolonialamtcs verhindert ist , an
der KommissionSsitzung teilzunehmen .

Die Kommission zur Beratung der Gewcrbeordnungsnovclle
verhandelte am Dienstag über einen Antrag unserer Genossen
zu § 134 , der bezweckt , daß bei rechtswidriger Auflösung
des Arbeitsvertrages durch den Arbeiter der Unternehmer
nicht das Recht hat , einen durchschnittlichen Wochenlohn zurück -
zubehalten , nur entsprechend dem Lohnbeschlagnahmegesetz soll die
Zurückbehaltung für Ardeiter gestattet sein, die über 1566 M.
Jahresverdicnst haben .

Der Antrag wird nach längerer Debatte gegen die Stimmen
unserer Parteigenossen und des Mitgliedes der polnischen Fraktion
abgelehnt . Ein Antrag des Zentrums will entgegen
der Regierungsvorlage die Beibehaltung des Lohnzahlungs -
b u ch c s oder eines Lohnzettels für Minderjährige .
Die Regierung will die Aufhebung des Lohnzahlungsbuches , weil
die praktische Durchführung die beabsichtigte Wirkung nicht ge -
zeitigt hat . Bekanntlich ist man auch in Unternehmerkrcisen für
die Aufhebung des Lohnzahlungsbuches . Dieser Standpunkt wird
auch von den Abgg . G o t h e i n ( srs . Vg. ) , Merkel ( natl . ) u. a.
vertreten .

Vom Genossen Molkenbuhr wird gleichfalls die Aufhebung
des Lohnzahlungsbuchcs empfohlen . Das Lohnzahlungsbuch paßt
in unsere Verhältnisse nicht mehr hinein , der junge Mensch ver -
langt , sobald er als Fabrikarbeiter tätig ist , Selbständigkeit . Er
will nicht mehr unter der Vormundschaft der Eltern stehen , son -
dern eine gewisse Unabhängigkeit haben .

Giesbcrts ( Z. ) macht der Regierung den Vorwurf , daß
sie mit der Beseitigung des Lohnbuches ihrer Absicht der Jugend -
fürsorge nicht entspreche . Es muß den Eltern die Kontrolle über
den Verdienst der Kinder möglich sein , um die Jugend vor Aus -
schweifungen zu behüten .

Abg . E n d e r s ( srs . Vp. ) beantragt , daß den Eltern auf Ver -
langen Auskunft über den Verdienst ihrer Kinder gegeben wird .

Abg . Gothein (srs . Vg. ) empfiehlt , daß im § 115 eine Be -
stimmung eingefügt wird , die besagt , daß allen Arbeitern
über den Lohn eine schriftliche Abrechnung gegeben wird . Für
diesen Antrag treten auch unsere Parteigenossen ein . Die Ab -
stimmung über die Anträge wird ausgesetzt .

Die nächste Sitzung findet am Donnerstag statt .

Ge werk kbzftlichc * .
Gute Gesinnung statt guter Arbeit

verlangt die Regierung bei den Staatsbautcn . Auf Helgoland
werden jetzt Regierungsbauten ausgeführt . Den Maurern und
Zimmerlcutcn verspricht man auf 6 —8 Jahre Arbeit für Sommer
und Winter zu einem Stundenlohn von 76 Pf . und 86 Pf . für
Uebcrstunden bei neunstündiger Arbeitszeit . Ilm „ gesinnnngs -
tüchtige " Leute zu bekommen , wendet man sich in aller Heim -
lichkcit an die christlichen Gewerkschaften und evangelischen Ar -
beitervereine . Wer also ein tüchtiger Arbeiter in seinem Fach
ist , ist deswegen noch kein brauchbarer Mensch für Regierungs -
bauten . Und wer eine unbefleckte Gesinnung hat , dessen Arbeit

ist unbesehen gut genug für die Regierung . Den tüchtigen , aber

gesinnungsverdächtigen Arbeitern bleibt es aber vorbehalten , durch
ihre Steuergroschen das Geld mit aufzubringen , von dem man
dann durch Auswahl der Mitarbeiter nach der Gesinnung statt
nach der Qualifikation Ruinen erstehen läßt . Warum auch nicht ?
Das ganze Staatsgebäude ist nach diesem System aufgebaut !

Berlin und Qmgegend .

Die Verkürzung der Arbeitszeit in der Holzindustrie .

In einer am Montag abgehaltenen Vertrauensmännerversamm -
lung des Holzarbeiter - Verbandes , wo Glocke über die Verhand -
lungen beim Einigungsanck Bericht erstattete , kam die Art . wie die

Verkürzung in den einzelnen Betrieben durchgeführt wird , zur
Sprache . In verschiedenen Betrieben ist eine Regelung im Sinne
des Vorschlags der Verbandsleitung erfolgt . Andererseits bestehen
aber eine Anzahl von Arbeitgebern darauf , daß anstatt der Arbeits -

zeitverkiirzung eine Bespcrpause von täglich 16 Minuten eingeführt
wird . Letzteres widerspricht dem klaren Wortlaut des vom Einignngö -
amt gefällten Schiedsspruches , wonach kein Arbeitgeber das Recht
hat , einseitig zu bestimmen , daß eine Vesperpause gemacht werden
soll . — Glocke empfahl den betreffenden Kollegen , der -

artige Anordnungen der Arbeitgeber unter Protest entgegen -
zunehmen und in jedem Falle der Ortsverwaltung des Verbandes
davon Mitteilung zu machen . Diese Fälle werden dann dem

Einigungsamt zur Entscheidung vorgelegt , welches am Freitag
wieder zusammentritt wegen eines auf den Arbeitsnachweis bezüg -
lichen Antrages der Arbeitgeber .

Weiter kam zur Sprache , daß die in Stundenlohn beschäftigten
Arbeiter unzufrieden darüber sind , daß ihnen die Stunde Arbeits -

zeitverkürzung vom Lohn abgezogen wird . Die VcrbandSvertreter
verwiesen darauf , daß sie m ausführlichen Debatten vor dem

Einigungsamt den Versuch gemacht haben , die Bezahlung der
Stunde zu verlangen . Das ist aber trotz aller Bemühungen nur

oweit gelungen , als Wochenlohn und nicht Stundenlohn gezahlt
wird . Da ja unter den fünf Mitgliedern des Einigungsamtes nur
zwei Vertrauensmänner der Arbeiter sind , so ist der Standpunkt der
Verbandsvertreter in dieser Hinsicht im Schiedsspruch nicht zum
Ausdruck gekommen . — Im übrigen wurde betont , daß ja die Ver -

kiirzung der Arbeitszeit vom sozialen Standpunkt wichtiger ist , wie
die Lohnfrage . Man könne es wegen dieser Frage nicht zu einem
Konflikt kommen lassen , denn der Schiedsspruch sei , so lange der
Bertrag besteht , für beide Teile bindend . Vor allem gelte es jetzt ,
daß die Kollegen eine einseitige Festsetzung der Arbeitszeit durch die
Arbeitgeber nicht ruhig hinnehmen und daß unter keinen Umständen
länger als 51 Stunden gearbeitet wird .

Im allgemeinen kam in der Versammlung lebhafte Entrüstung
zum Ausdruck über das einseitige Vorgehe » der Arbeitgeber , über
die sehr verschiedenartige Festsetzung der Arbeitszeitverkürzung und
besonders über die Einführung einer Vcsperpause anstatt der Ver -
kürzung der Arbeitszeit . AuS den Ausführungen der Redner ging
hervor , daß die Arbeitgeber große Unzufriedenheit unter den Ar -
beitern gestiftet und bei ihnen den Entschluß gereift haben , beim
Eintritt einer besseren Konjunktur Vergeltung zu üben .

Einen raschen Erfolg erzielten die organisierten Fleischer «
gesellen in der Wurstfabrik W. Behr , Schöneberg . Die Or -
ganisation hatte mit der Firma einen Tarifvertrag abgeschlossen ,
nach welchem derselben das Recht zustand , in besonders drin -

gen den Fällen bis "tV-z Uhr arbeiten zu lassen ohne Bezahlung
der II eberstunden . In letzter Zeit wurde jedoch diese halbe Stunde
täglich ausgenutzt . Die Verhandlungen mit der Organisation
scheiterten . Hierauf legten sämtliche Gesellen die Arbeit nieder und
erklärten , diese nicht früher wieder aufzunehmen , bis ihre Forde -
rungen bewilligt seien . Es blieb der Firma weiter nichts übrig ,
als hier nachzugeben . Nach einer Unterbrechung von 26 Minuten
wurde die Arbeit wieder aufgenommen .

Veutk - bes Reich .

Die EulengebirgSweber in den Streik getrieben .
Die beiden großen Textilfirmen W. Ncugebauer und

Pospischill in Langenbielau wollten der Arbeiterschaft einen
Tarif aufzwingen , der Lohnreduktionen bis zu 36 Proz . vorsah .
Tarauf haben fast alle Arbeiter am Sonntag vormittag die Arbeit
niedergelegt . _

Sämtliche Parkettleger in Straßburg i . (S. sind ausg ? «
s p c r rt worden . Die Unternehmer waren mit der von den Ar »
beitern angebotenen Verlängerung des vor zwei Jahren am 1. Fe -
bruar abgeschlossenen Tarifs auf ein Jahr nicht einverstanden . Sie
versuchten Lohnkürzungen , und da es bei den seit Dezember ge -
pflogenen Verhandlungen zu keiner Einigung kam , entließen die
Unternehmer die Arbeiter . Zuzug ist streng fernzuhalten .

fZuslanä .

Die Kämpfe um den Arbeitskontrakt in Holland .
Die Machtprobe , die das holländische Unternehmertum , gestützt

auf das neue Gesetz über den Arbeitskontrakt , entfesselt hat , um
die Arbeiterschaft durch individuelle schriftliche Kontrakte zu
Hörigen zu machen , führt zu immer neuen Kämpfen , die sich aller -
ding » meist nur auf einzelne Betriebe , Orte oder Berufe erstrecken ,
aber in einzelnen Fällen Hunderte von Arbeitern und Arbeite -
rinnen umfassen und so ausgedehnt sind , daß fast alle Berufe und
größeren Orte davon berührt werden . Daß in den verschiedenen
Berufen nicht allgemeine große Kämpfe gegen die Erprefsertaktik
des Unternehmertums geführt werden , ist hauptsächlich eine Folge
der furchtbaren Wirtschaftskrise und ungeheuren Arbeitslosigkeit ,
die an manchen Orten die Arbeiter , namentlich wo ihre Berufs -
organisationcn schwach sind , zwingt , die Kulikontrakte zu unter -
zeichnen , wenn das auch meist unter scharfem Protest und unter

Hervorhebung des Umstände » , daß die Unterschriften erpreßt sind ,
geschieht . Wo die Arbeiter sich jedoch stark genug fühlen und die

Unternehmer auf gütlichem Wege nicht zu bewegen sind , die Kon -
trakte zurückzuziehen oder die gefährlichsten Bestimmungen zu
streichen , da nehmen sie den Kampf auf und führen ihn mit großer
Ausdauer . So sind die Arbeiter der großen Eisengießerei von
Kiep in Breda jetzt schon 8 Wochen ausgesperrt . Die Firma
hat sich inzwischen zu Verhandlungen bereit finden lassen , auch in
manchen Punkten nachgegeben , aber noch nicht in dem Maße , daß
den �Arbeitern die Beendigung des Kampfes ratsam erschienen
wäre . Der Verband der niederländischen Gewerkschaften hatte be -

kanntlich für diese Ausgesperrten zugunsten des Metallarbeiter -
Verbandes eine allgemeine Sammlung veranstaltet . Inzwischen
haben sich die Kämpfe um die Arbeitskontrakte dermaßen ausge -
dehnt , daß die Sammlung jetzt für alle angeschlossenen Verbände

vorgenommen wird , die eine größere Zahl von Streikenden oder

Ausgesperrten zu unterstützen haben .
Neben der Metallarbcitcraussperrung in Breda ist gegenwärtig

eine Textilarbeitcraussperrung in Enschedc , von
der gegen 666 Arbeiter und Arbeiterinnen betroffen sind , der

größte unter den Kämpfen gegen die Kulikontraktc . Diese Aus -

spcrrung ist von der Firma Nico t c r K u i l i u. Zn . veranstaltet ,
aber die Fabrikantenvcreinigung droht damit , olle Textilfabriken
von Enschede auf acht Wochen stillzulegen , wenn die Arbeiter jener
Firma nicht zu Kreuze kriechen .

Die baugewcrblichcn Unternehmer halten die Zeit des Winter »
und der Krise natürlich für doppelt günstig zur Knebelung der

Arbeiterschaft und darum sind auch Jie sehr stark bemüht , Unter -
schriften für Kulikontrakte zu erpregen . In der Stadt Zutphcn
ist es deswegen zu einer allgemeinen Aussperrung der Maurer ,
Bauarbeiter und Maler gekommen , und in Leeuwcrden und
Haarlcm stehen die Stukkateure im Kampfe . In anderen Städten
sind es wieder einzelne oder mehrere Unternehmer verschiedener
Berufe , die , offenbar um den anderen voranzugehen , ihre Arbeiter
in den Kampf trieben . Unter anderem sind auch die Buch -
d r u ck e r in mehreren Betrieben und Städten mit den Kuli -
kontraktcn belästigt worden : in Amsterdam ist es ihnen jedoch ge -
lungen , mit der Prinzipalsorganisation einen neuen Tarifvertrag
abzuschließen , der allerdings erst Geltung erhält , wenn mindestens
66 Proz . der Prinzipale sich damit einverstanden erklärt haben .
Es sind jedoch mehrere Prinzipale vorhanden , die von dem Kuli -

vertrag nichts wissen wollen und individuelle Kontrakte durchzu -
setzen suchen . Der neue Tarifvertrag der Buchdrucker Amsterdams
bietet neben Lohnerhöhungen und anderem vor allem eine Arbeits »

zeitverkürzung von 16 auf 6 Vi Stunden , die allerdings erst im
Mai und zwar probeweise eingeführt werden soll .

Versammlungen .
Gegen den „ Zwcrfvcrband " der Böckerinnunger ,

nahm am Montagabend eine öffentliche Bäckermeisterversammlung
Stellung , welche die Freie Vereinigung der Bäckermeister einberufen
hatte . Der Zweckverband ist eine neue Gründung der Jnnungs -
führer . Die Kasse des Zweckverbandc » soll dadurch gefüllt werden ,
daß die Hcfefabrikcmten von jedem verkauften Zentner Hefe eine
Abgabe von 1 M. an den Zweckvcrband abführen . Hefefabrikanten
und - Händler , welche sich dieser Anordnung der Innungen nicht
fügen , sollen boykottiert werden . Ter Boykott hat schon dadurch be .
gönnen , daß einige Hefehändler , die sich der Steuer des Zwcckvcr -
bandes nicht untertrarfen , in den Jnnungsorganen veröffentlicht
worden sind . Die so boykottierten Händler sind solche , löelche in
dem Organ der Freien Vereinigung inserierten . Die Freie Ver »

einigung betrachtet die Gründung des Zweckvcrbandes als ' . inen

Schlag gegen sie . P e t e r s o n , F i s ch e r und andere Anhänger
der Freien Vereinigung , die in der Versammlung sprachen , sagten .
der Arbeitgcberschutzverband der Bäckermeister stehe vor der Pleite .
weil seine Mitglieder nicht zur regelmäßigen Beitragszahlung zu
bewegen sind . Nun solle der Zweckvcrband an die Stelle des Arbeit »

gebcrschutzverbandes treten . Die Redner der Freien Vereinigung
erklärten sich deshalb gegen den Zweckverband , weil die " Abgabe ,
welche die Hefefabrikanten leisten sollen , auf den Preis der Hefe
geschlagen werden wird . Also müßten die Bäckermeister durch eine
indirekte Besteuerung die Mittel für den Zweckverband aufbringen .
was gleichbedeutend sei mit einer Beitragsleistung zu den Zwecken
des Arbeitgeberschutzverbandcs . Da die Freie Vereinigung grund .
sätzlich gegen den Arbeitgeberschutzverband sei , so wollen die Mit -
glieder der Freien Vereinigung nicht durch indirekte Beiträge den ,
selben unterstützen .

Altmeister Müller von der Germania - Jnnung stellte den

Zweckverband als eine reine Unterstützungsvereinigung dar . die
mit dem Arbeitgcberschutzverband nichts zu wn habe . — Diese
Darlegungen fanden jedoch keinen Glauben bei den Mitgliedern
der Freien Vereinigung . — Bon den anwesenden » Hefehändlern ,
die in dieser Frage sozusagen zwischen Baum und Borke stehen ,
nahm keiner das Wort .

Einstimmig wurde eine Resolution angenommen , worin die

Versammlung sich gegen die Gründung des Zweckvcrbandes sowie
gegen die Bohkottierung der Hefefabrikanten und Händler erklärt .
und den Vorstand der Freien Vereinigung beauftragt , alle Maß .
nahmen zu treffen , um diese Unternehmung der Innungen rück »

gängig zu machen .

Letzte I�acfmcbtcn und Depefeben ,
Grubenkatastrophe — 200 Arbeiter verschüttet .

London , 16. Februar . ( W. T. B. ) In der Kohlengrube „ W e st

Stanley " , nordwestlich von Durham . ereignete sich eine heftige

Explosion . Ungefähr zweihundert Arbeiter wurden verschüttet . Da

der Eingang zum Schacht ebenfalls durch die Explosipn beschädigt
wurde , sind die Rettungsarbciten sehr erschwert . Man befürchtet ,

daß viele Arbeiter ums Leben gekommen sind .

Drahtlose Tclegraphie fsir die Personcndampfer .

Washington , 16. Februar . ( W. T. B. ) DaS Repräsentanten »
Haus nahm heute einen Gesetzentwurf an , in dem für alle Ozean -
dampfer , die Passagiere an Bord führen , Ausstattung mit draht -
loser Tclegraphie gefordert wird .

_
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Reichstag
208 , Sitzung vom Dienstag , den 10. Februar ,

nachmittags 2 Uhr .

Am BundeSratZtische : Dr . S ch u l z.

Auf der Tagesordnung steht die Fortsetzung der zweiten Be -

ratnng des \
Etats für daS Reichseisenbahnamt .

Abg . Stolle ( Soz . ) :

Nach der Verfassung hat das Reichseisenbahnamt die Verkehrs -
, ' icherheit auf den deutschen Bahnen zu überwachen . Daß unserem
Eisenbahnwesen Mängel anhasten , kann nicht bestritten werden . Das

beweist z. B. die Verfügung der Kölnischen Eisenbahndirektion :
„ Bei den gerichtlichen Untersuchungen von Betriebsunsällen sind
wiederholt von den als Zeugen geladenen Eisenbahnbedienstetcn

Unregelmäßigkeiten zur Sprache gebracht worden , die von ihnen
weder vorher der vorgesetzten Dienststelle gemeldet , noch bei der

cisenbahnamtlichen Untersuchung angegeben worden waren . Auf die

Frage des Richters , weshalb sie jene Unregelmäßigkeiten nicht der

Eisenbahnbehörde gemeldet hätten , erwiderten die Zeugen , der -

artige Anzeigen wären ihren Vorgesetzten nicht
e r w ü n s ch t . " sHört I hört I bei den Sozialdemokraten . ) Ick

frage den Vertreter des Reichseiscnbahnaniles , ob dieser Erlaß
der königl . Eisenbahndirektion in Köln ihnr bekannt ist , ob

er nach den Ursachen gestagt hat , die die Beamten veranlasten
können , selbst dem Richter gegenüber die Wahrheit zu verschweigen .
In den Kreisen der Eisenbahner wird gesagt , daß die Leute , welche
die Wahrheit bekennen und derartige Meldungen machen , eine

schroffe Behandlung durch ihre Vorgesetzten erfahren . Wenn
daS in der Tat der Fall sein sollte , so wäre cS eine Ausgabe des

ReichseisenbahnamteS , mit aller Kraft einzugreifen und für Abhilfe

zu sorgen. — Ein Kommandoton , wie er in der Kaserne üblich ist ,
ist jedensalls aus der Eisenbahn nicht angebracht . ( Lebhafte Zu -
stimmung bei den Sozialdemokraten . )

Eine zweite Frage , die ich zur Sprache bringen will , betrifft
die Bremshäuschen der Güterwagen . Für die Zugschaffner und

Hilfszugschaffner ersetzt das Bremserhäuschen den Ofen , und wo es

fehlt , treten die Folgen auf , unter denen die Menschen zu leiden

haben , die den Unbilden der Witterung und Zuglust schutzlos aus -

gesetzt sind . Deshalb waren die ersten Klagen der Eisenbahner auch
iiicht gegen zu lange Arbeitszeit und geringen Lohn , sondern gegen
die unbedeckten Bremsen gerichtet . Nun ist am 25 . November

vorigen JahreL eine Verfügung erlassen . wonach Ver -

besterungen an den Bremshäusern anzubringen sind , „sofern Mehr -

kosten dadurch nicht entstehen " . Das ist ein sehr merkwürdiger Er -

laß . Alle möglichen Einrichtungen , um die Gesundheit der Menschen

zu schützen , sollen getroffen werden , sofern es keine Kosten ver -

ursacht . Eine solche Spartheorie ist verwerflich , solche
Zustände sind himmelschreiend und bedürfen der Ab -

hilse . ( Zustimmung bei den Sozialdemokraten . ) Weiter muß ich be -

tonen , daß
die Betriebssicherheit auf den deutschen Bahne »

nicht größer , die Zahl der Unfälle nicht geringer

geworden ist . In den Jahren von 1901 bis 1907 ist
die Zahl der Unfälle sowohl auf den Stationen als

außerhalb derselben erheblich gestiegen . Man behauptet freilich , das

sei eine Folge der Vergrößerung des Betriebes . Aber auch , wenn
wir die Unsallzahlen auf die Belriebskilometer berechnen , ergibt sich
von 190t bis 1907 eine regelmäßige und andauernde

Steigerung von Jahr zu Jahr . Im Jahre 1901 entfielen
auf 100 Kilometer durchschnittliche BerriebSlänge 5,42 Unfälle , im

Jahre 1907 7,42 . ( Hört I hört ! bei den Soz . ) Das RrchSeisenbaHn -
amt muß nachforschen , aus welchen Gründen die Zahl der Unfälle

steigt , anstatt daß eine Verminderung eintritt , wie wir gehofft
haben . Vor allem ist da nach der Dauer der Arbeitszeit
der Arbeiter und Angestellte » zu fragen . Im Herbst 1898 hatten eine

Arbeitszeit bis zu acht Stunden 34 732 Personen , im Herbst 1908

44 933 Personen , eine Arbeitszeit von acht bis neun Stunde » hatten
33 550 resp . 73 166 . Aber auch Arbeitszeit zwischen elf und zwölf
Stunden hatten noch 63 340 Arbeiter , bis zu 13 noch 12 377 , bis zu
14 Stunden noch 7052 und bis zu 13 Stunden 3745 Arbeiter . Eine

Arbeitsdauer über 16 Stunden , die im Herbst 1398 noch 2295 Arbeiter

hatten , gab eS im Herbst 1906 nicht mehr . Und das erscheint der

kleines feiiilleron .
Ein italienischer Hans Sachs . In Chieti , der schönen

Abruzzensiadt , wurde jüngst eine neue Provinzialbibliothck der

Oesfentlichkeit übergeben . In einem besonderen Räume dieser

Bibliothek befinden sich ein Schusterschemel , Stiefclleisten , Ahlen
und andere Gegenstände , die die Ausstattung einer Schusterwcrk -
statt bilden . Fragt man , was diese merkwürdige Sammlung in
einer Bibliothek zu tun hat. so erfährt man , daß die Gegenstände
dem Abru�zendichtcr Donienico Stromci gehörten , der aus Tocco
da Casauria stammte und in seiner elendei�Schuhflickerstube den

Besuch der Muse empfing . Literarhistoriker haben Domenico
Stromei einen der größten Lyriker Italiens genannt . Und dieser
Mann , der die herrlichsten Gedichte schuf , mußte — so lesen wir in
der „ Rivista di Roma " — bis an sein Lebensende in geradezu
menschenunwürdiger Weise um kärglichen Tagelohn bis spät in die

Nacht hinein fronen , weil ständig die grausame Not lauernd vor

seiner Tür stand . Stromei war einst als Schusterjunge nach Rom

gekommen ; er hatte eigentlich Maler werden wollen , mußte aber ,
da er tveder Geldmittel noch Protektion besaß , diese » Gedanken
bald aufgeben und weiter mit Ahle , Pechdraht und Pfriem han -
tieren . Er hatte in der Heimat notdürftig buchstabieren gelernt ;
in Rom lernte er autodidaktisch lesen , schreiben und — Verse
»lachen . Beim Schuhflicken verschlang er mit einer wahren Gier
die Dichtungen Homers , Tastos , Alfieris und Manzonis . Dantes
. . Göttliche Komödie " warf er , da er sie zuerst nicht verstehen konnte ,
wütend auf die Erde , nahm sie aber bald reuevoll wieder auf und
ergötzte sich daran , indem er sie vom ersten bis zum letzten Vers
auswendig lernte . Er nahm ein Weib , hatte Kinder und sah sich
�ncch die Sorge für die Familie immer mehr an den Schuster -
schemel gefesselt , »seine Verse schrieb er auf Schuhsohlen , auf
Papierstückchen , auf Tische und Wände . Er wurde trotz seiner
Niedrigkeit bald so berühmt , daß der Dichter Rcgaldi aus weiter
Ferne nach Rom eilte , um den poetischen Schuster zu besuchen .
Die Polizei aber war der Ansicht , daß ein Schuster bei seinem
Leisten bleiben und nicht Verse , sondern Stiefel machen müsse :
sie ließ Stromei wegen einiger Gedichte , die ihr etwas zu stark
politisch vorkamen , vor den Kadi zitieren , um ihm das Dichten
behördlich untersagen zu lasten ; der Hans Sachs von Rom er -
widerte jedoch dem Polizciministcr : „ Und wenn Sie einen Galgen
aufstellen lassen — ich pfeife darauf und dichte doch ! " Der Dichter
starb am 3. Mai 1883 . . . . „ Hunger und Kälte haben ihn ge -
tötet, " schreibt sein Biograph . Und wie das immer so geht : der
Mann , den man ruhig hatte verhungern lassen , wurde nach seinem
Tode gefeiert wie ein Fürst , und sein Begräbnis gestaltete sich zu
einer imposanten Volksiundgebung ; und jetzt hat man seinen
Schusterschemel sozusagen zum Range eines Altars erhoben .

Musik .
„ Eleltra " in Berlin . Richard Straußens „ Elektra " wird

wohl lange weiterleben — als Beispiel zur Lehre von der mufika -
tischen Kompositton und von der Orchesterkunst sowie als Zeugnis
dafür , wohin die virtuose Ausbildung von Geschicklichkeiten führt .

Eisenbahnverwaltung als ein großer sozialpolitischer Fortschritt .
Aber eine Dienstdauer von 14 bis 15 Stunden scheint ihr nichts
Bedenkliches zu haben , während doch zwcisellos solche Arbeitszeiten
viel zu lang sind . ( Sehr wahr ! bei den Sozialdemokratcu . )

Nicht nur die lange Dienstzeit ist gefährlich für die Verkehrs -
ficherheit , sondern auch

das schroffe Verhältnis ,
das zwifchenVorgesetzten und Untergebenen herrscht .
Sehr häufig werden den Leuten Vorwürfe wegen mangelnden Dienst -
iuteresseS gemacht . Ein Lokomotivführer , der einen Zug eine Steigung
hinaufbringen wollte und dazu die Sandstreuer in Bewegung setzte ,
hatte infolgedessen einige Minuten Verspätung . Die Folge war ein
Protokoll und ein Verweis wegen „ Mangels an Dienstinteresse " .
Ein anderer Lokomotivführer , der , durch diese Erfahrung gewitzigt ,
einige Zeit später einen Zug dieselbe Strecke bmaufzubrülgen hatte ,
wollte ohne Sandstreuer auskommen . Er blieb stecken und ver -
spätete sich daher ebenfalls ; auch hier war die Folge ein Protokoll
und Verweis lvegen „ Mangels an Dienstinteresse " . Der -

artige Vorkommnisse müssen ja den Beamten jede Freudigkeit
an ihrem Dienste nehmen . ( Sehr wahr ! bei den Sozial -
demokraten . ) Noch eine andere Sache muß hier zur Sprache
gebracht werden . Wie steht es mit den Eisen bah narbeitern
in den Werkstätten ? Es handelt sich hier um mehr als
300000 Arbeiter , die den Bestimmungen der Gewerbeordnimg
nicht unterworfen sind . Bis zuin Jahre 1905 wurden die Be¬
stimmungen der Gewerbeordnung allgemein und auch von den
Eisenbahuverwaltungen , für die in den Werkstätten und Kraft -
stellen der Eisenbahnunternehmungen beschäftigten Arbeiter als
rechtsverbindlich anerkannt . Aber durch Ministerialerlaß vom
18. Februar 1905 ist für die Arbeiter im Dienste der
preußisch - hessischen Eisenbahuverwaltungen bestimmt , daß sie
nicht als gewerbliche Arbeiter in : Sinne der Ge -
Werbeordnung anzusehen seien , und somit ihre Be -
st i m m u n g e n auf sie keine Anwendung finden . Dem
preußischen Beispiel folgte dann auch Sachsen . Dannt ist den mehr
nls 300 000 Eiscnbahimrbcitcrn das Koalitionsrccht genommen . Und
ebenso ist ihnen vollständig die Möglichkeit genommen .
sich an die Gewerbegerichte zu wenden . Eine einzige
Eisenbahnverwaltung in Deutschland macht eine rühmliche Ausnahme ,
die des Königreichs Württemberg . Dort ist ausdrücklich an -
erkannt worden , daß die Eisenbnhnwerkstätten , Gasanstalten usw .
unter der Gewerbeordnung stehen . Wenn das in Württemberg mög�
lich ist , warum soll dos nicht auch in den anderen deutschen Staaten

gehen . ( Sehr richtig ! b. d. Soz . ) Der Präsident des Reichseisen -
bahnamts hat alle Veranlassung , hier einzugreifen . Solange dat
nicht geschieht , können Sie nicht darauf rechne », daß umer den
Arbeitern und Angestellten der Eisenbahnen ArbeitSfrcudigkeit vor
Händen ist . DaS liegt aber im Jiitereffc aller Kreise der Bevölkerung .
Der Reichstag sollte endlich einmal den Präsidenten des Reichseifen
bahnamts dazu drängen , energisch Wandel zu schaffen . ( Bravo I
b. d. Soz . )

'
.

Präsident de ? ReichSeisenbahnamtes Schulz : Ich erinnere mich
dunkel , von « einer Verfügung der Kgl . Eisenbahnverwaltuiig gelesen
zu haben , lmmach Anzeigen über Mängel seitens von Beamten nicht
erwünscht seien . Bald darauf laS ich ein Dementi : Ich habe
mich u > n die Sache nicht Ivciter gekümmert ; ich
halte eine solche Verfügung einfach für unmöglich .
Die offenen Vremsersitze sollen allmählich ganz beseittgt werden ,
neue Wagen mit solchen offenen Bremsersitzen werden nicht gebaut .
Weiter behauptete Herr Stolle , die Betriebssicherheit auf den deutschen
Bahnen sei nicht gestiegen . DaS ist aber nicht richtig . Man darf
nicht , wie er getan , die absoluten Zahlen zugrunde legen , sondern
muß auch die Betriebsleistung betrachten . Im Jahre 1881 hatten
wir auf 10 Millionen Belriebskilometer 33 Zusammenstöße und

Entgleisungen , im Jahre 1907 nur 10,8 , und entsprechend haben wir
auch ein Sinken aller anderen Unfälle zu verzeichnen . Sie können

überzeugt sein , daß wir alles tun , um die Betriebssicherheit zu
steigern .

Abg . Schräder (frs . Vg. ) ( zunächst sehr schwer verständlich ) regt
an , das Bureaupersonal des Reichscisenbahnamts zu verringern ,
mindestens aber in eine Prüfung dieser Frage einzutreten . Die Bc -

fugnisse des Reichseiseubahnamtes sind sehr beschränkt . ES ist
gegenüber den preußischen und anderen einzelstaatlichen Bahn
Verwaltungen so gut wie machtlos . Das ist um so bedauerlicher ,
als bei den StaatSbahnen nicht verkehrspolitische , sondern fiskalische
Gesichtspunkte im Vordergrunde stehen . ( Sehr richtig ! links . ) —

lieber die Dresdener Uraufführung und über die Zusammensetzung des

Orchesters ist hier bereits berichtet worden ; bleibt noch ein Wort zu sagen
über die Berliner Erstaufführung , die am Montag im kgl . Opern -
Hause staltfand .

So ungünstig der große und nicht besonder ? akustische Raum

unseres Opernhauses ist , so leistungsfähig sind doch selbst für ihn
unsere Gesangskräfte . Aber auch sie müssen imterliegen , wenn
sie das Orchester materiell und geistig übertönt . Damit

möge jeder rechnen , der eine solche Aufführung hören
will . Wer den Text und wohl auch den Musikführer nicht
nahezu auswendig kann , versteht da « Gesungene nur bruchstückweiö .
Wenn eine Stimme ivie die unserer „ hochdramatischen " Frau
Plaichinger in der Titelrolle schließlich nur mehr mit den hohen
Trompeten um die Wette schreien und mit den verschiedenen tieseren
Instrumenten der Oboen - und der Klarinetten - Familie um die Wette
gröhlen kann , wird eine zartere Stimme wie die von Frl . Rose
lChrysothemis ) erst recht vergeblich ringen und wird auch die sonore
Stimme von Frau G o e tz e ( Klytämnestra ) nur bei ruhigerem
Orchester sich behaupten .

Bleibt das Aufgebot der III Orchesterspieler ; und um dieses
ist eS ja dem Komponisten am meisten zu run . Daß er auch noch
das moderne Orchester erweitert ; daß er die Streicher nicht in fünf ,
sondern in neun Stimmcir teilt ; daß er mit acht Klarinett -
instrumentcn kommt , wo andere schon mit drei solchen viel zuwege
bringen und dergleichen , das ist an sich eine ganz berechttgte , gut
fachtüchtige Leistung . Fragt sich nur , wie sie verwendet wird I

Man denke an die naturschildernde , „ onomatopoetische " Kraft
der Wortsprache , an ihre Fähigkeit , ein Knarren und Glitschen und
Quitschen und all solche Naturlaute anschaulich zu bezeichnen . Dann
denke man sich diese Kunst in « Musikalische übertragen und hat nun
eine Ahnung davon , wie hier sieben Viertel Sttinden lang nieder -

sausende jmd ausgegrabene Beile sich auswirken .
Abernstranß scheint es auch billiger zu tun . Die noch junge

Jnstrumcntalerfindnng einer Art Metallklavier , der „Celesta " ,
kommt in seinem Orchester ebenfalls vor — aber „all libitum bei
Raummangel " . Bisher halten wir geglaubt , das Wesen eines
Kunstschaffenden sei Nntcrordnung unter eine künstlerische Not -
wendigkcit — wenigstens seit Richard Wagner . « Richard II . " scheint
eher die Kunst sich selbst unterzuordnen . Es sollte uns nicht
wundern , wenn wir etwa hörten , daß er seine „ Elektra "
kleineren Theatern zu kleineren Orchesterbedingungen überließe oder
vielleicht seine „Sinfonia domestica " mit einem — Militärorchester
ausführte . Wahre « Künstlertum aber ist die Hingabe , mit der unsere
Sänger und Spieler ihre Kräfte an ein Werk gesetzt haben , das
seinen Plötz in der Reihe der gekünsteltsten unter den Kuriositäten
findet , von denen die Musikgeschichte schon seit langem , je nach Mode ,
zu erzählen weiß . sz

„ Elektra " in München . In Abwesenheit des Komponisten .
der nur wenige Stunden von München in seiner Villa in Garmisch
weilte , ging am Sonntag die neue Sensationsoper „ Elektra " in
Richard Straußens Vaterstadt in Szene . ES war ein starker , un -
widersprochener Erfolg , der inde « mehr dem suggestiv wirkenden
Namen Strauß II . und der Darstellung zu gelten schien als dem
Werke selbst . Die Mehrzahl des ans Musikfreunden , Snobs und

Preußen sucht in Bahn - wie in Finanz - und

sonstigen Fragen das Reich förmlich weg «
zueskämotiercn . ( Zustimmung links . ) llntcr diesen Umständen

mutz man das ReichSeisenbahnamt , trotz seiner jetzigen Machtlosigkeit ,
als Handhabe beibehalten , um im geeigneten Moment die auf dem

Papier stehende Bahnhohcit des Reiches in die Wirklichkeit zu über -

setzen . ( Lebhafter Beifall links. !,
Präsident des ReichSeisenbahnamtes Schulz bestreitet , daß das

Reichseisenbahnanit sich in Abhängigkeit von dem preußischen
Ministerium der öffentlichen Arbeiten befindet . Dagegen stehen beide

Behörden in ganz ausgezeichneten Beziehungen .

Abg . Edler Gans zu Putlitz (k. ) wendet sich gegen die Zentrums -
resolution auf anderweitige Organisation des ReichSeisenbahamts . —

Die diesem Amt durch däs Reichsgesetz von 1873 zugewiesenen Auf¬
gaben sind von ihm in durchaus befriedigender Weise erfüllt worden .
— Die Klage » der der prenßisch - hessischen Eisenbahngemeinschast
nicht angeschlossenen Bahnverwaltungen sind begreiflich ; aber gerade
an diesen Staaten ist die Uebernahme der Eisenbahnen durch das

Reich gescheitert . ( Hört ! hört ! rechts . ) — Der Reichstag ist nicht
berechtigt und nicht imstande , Einzelheiten wie Bureauzeit der
Beamten usw . schemattsch zu regeln . ( Beifall rechts . )

Abg. Carstens (frs . Vp. ) betont die Existenznotwendigkeit des

ReichSeffc . ihnamts und bittet um Auskunft darüber , ob , soweit
die Lohnverhältnisie Einfluß auf die Betriebssicherheit haben , daS Reichs -
eisenbahnantt auf die Lohnverhältnisie Einfluß üben könne . Redner
tadelt die Verwendung von Viehwagen als Wagen 3. und 4. Klasse
im Direkttonsbezirk Altona . Die Direktion hak auf erhobene ve -
schwerde diese Verwendimg ausdrücklich gebilligt . ( Hört ! hört ! recht «. )
Ist es recht und billig , die kleinen Leute , die des Sonntags ihre Ausflüge
machen , in solche Wagen hineinzupscrchen ? — Redner verbreitet sich
sodann sehr ausführlich über den miserablen Bahnhof von Elmshorn
( Holstein ) .

Präsident Schulz betont erneut , daß das ReichSeisenbahnamt
nur bei vorliegender Gefährdung der Betriebssicherheit sich in Ver -
waltungSmaßnahmen der einzelstaatlichen Bahnvcrwaltungen ein -
mischen könne , und beteuert seine völlige Machtlosigkeit gegenüber
dem beklagenswerten Bahnhof von Elmshorn , dessen sich jedoch wohl
die preußische Eisenbahnverwaltnng erbarmen werde .

Abg . Siorz ( südd . Vp. ) meint , das ReichSeisenbahnamt sei gar
nicht so machtlos , wenn der Reichstag ihm nur den Rücken stärken
würde . — Redner spricht sich für die Kommissionsresolution auf ver «
mehrte Sparsamkeit aus und bedauert , daß 5konservative und
Nationallibcrale sie ablehnen . — Manches , was Herr Erzberger
über Zeitverschwendung in den Bureau « sagte , war berechtigt . Man
darf aber nicht unbillig verallgemeinern . Gewiß überspannen die
Beamten manchmal ihre Forderungen über da « berechtigte Maß
hinaus ; man soll aber gerecht sein und nicht vergessen , daß oftmals
gerade Abgeordnete in Beamtenversammlungen agitatorisch auftreten
und für sich oder ihre Partei Sttmmung machen . — Redner
klagt sehr ausführlich und unter Aufzählung zahlreicher Einzelfälle
über die Benachteiligung Württembergs durch die preußisch - hessischen
und die bayrischen Staatsbahnen und wirft Bayern »rücksichtslosen
PartikulariSmuL

" vor .
Abg . Dr . Pichl « ( Ztr . ) : In der Budgetkommission ist die Rcso «

lution , welche eine Verbilligung der VerwaltungSl ' osten des
Reichseisenbahnamts verlangt , einstimmig angenommen ( Zurufe bei
den Nationalliberalen und im Zentrum : Nein 1); doch in der Kam -
Mission haben alle Mitglieder dafür gestimmt ; um so bedauerlicher
ist eS, daß die Konservattven und Nationalliberolen jetzt nicht dafür
stimmen wollen . Eine Vereinfachung des ReichseisenbahnamteS
ist sehr wohl möglich , da das Amt seit der Verstaatlichung
der Eisenbahnen nicht entfernt mehr die Bedeutung hat wie früher
gegenüber den Privatbahnen . — Die kurze Dienstzeit der Beamten
im ReichSeisenbahnamt muß erbitternd auf alle anderen Kategorien
von Beamten wirken . Wenn so wenig Arbeit notwendig ist , soll die
Zahl der Bcamien vermindert werden . ( Zustimmung im Zentrum . ) —
Herr Wetzcl hat gestern und Herr Starz hat heute über den
PartikulariSmus geklagt . Ich will Ihnen verraten , daß der
Anstoß zur Gütcrwageugemeinschast von Bayern ausgegangen
ist . Für sie ist auch ein lvirtschaftlichcS Bedürfnis vor -
handelt , für eine Reichseisenbahngemeinschaft dagegen nicht .
Den Idealismus der Württembcrger brauchte Herr Storz nicht so
hervorzuheben , bei dem Abkommen über die Einführung der Reichs -
postmarken hat sich der Idealismus sehr wohl bezahlt gemacht ,
Württemberg hat ein sehr gutes Geschäft gemacht . ( Entrüstete Zu -
rufe des Abg . Storz . )

Gewappelten bestehenden sehr zahlungsfähigen Publikums ( 20 Mark
Parkettsitz ) war sicherlich von den gehäuften Dissonanzen , Greueln ,
den harmonischen Brutalitäten , die Strauß zur Jllustrierung des
durch HofmannSthal ins Hysterische verzerrten Atriden « Dramas
gebraucht hat , stark abgestoßen . Man machte aber nur privatim
von seiner Meinung Gebrauch , denn die herrschende Münchener
Strauß - Clique ist mächtig und gefährlich . DaS eine Gefühl hatte
wohl jeder : bis hierher und nicht weiter , oder die Anarchie und
Zuchtlosigkeit in der deutschen Oper blamiert unS in der Kunst -
geschichte . Aber zum Glück kann dem Alleingehcr Strauß niemand
nachfolgen . Und trotz aller Greuel stellenweise welche Größe ,
welcher Schwung , welche wuchtige Gewalt in der „ Elektra ' - Musil !
Namentlich in der mänadischen Tanzszene , die Zdenka Faßbender
überwältigend darstellte , während sie den ungeheuren stimmlichen
Anforderuitgen der Partie nicht genügen konnte . m.

Humor und Satire .

Konzession .
DaS Polizeipräsidium hat einein jungen Berliner offiziell die

Erlaubnis erteilt , fortan Frauen kleider zu tragen . Der junge
Mann hatte so ausgesprochen weibliche Gesichtszüge und weibliche
Bewegungen , daß er wiederholt von Schutzleuten sisttert wurde , weil
sie in ihm ein verkleidetes Mädchen vermuteten .

Der Magistrat von Köpenick bat einem jungen Berliner
offiziell die Erlaubnis erteilt , fortan O ffi z i e r S » n i f o r m zu
tragen . Der junge Mann hatte so ausgesprochen aristokratische Ge -
sichtsziige und Manieren , daß er lviederholt von Schutzleuten sistiert
wurde , weil sie in ihm einen verkleideten „ Hauptmann " vermuteten .

DaS Provinzialschulkollegium hat dem Schlächternleister
Q u i e t s ch k e offiziell die Erlaubnis erteilt , fortan Kinder »
kleider zu tragen . Der Mann hatte so ausgesprochen kindliche
Gesichtszüge und Manieren , daß er wiederholt von Schutzleuten
sistiert wurde , weil sie in ihm einen verkleideten „ Gymnasiasten "
vermuteten .

DaS Marineministerium hat einem jungen Berliner offiziell die
Erlaubnis erteilt , fortan Marine - Uni form zu tragen . Der
Knabe hatte einen Wasserkopf und wurde wiederholt von Schutzleuten
sisttert , weil sie in ihm einen verkleideten Matrosen vermuteten .

_ ( „Lustige Blätter . ")

Notizen .
Sin Denk mal für Louise Michel . In Pari »

wird auf einem Platz von Montmartre in diesem Jahre ein
Monument von Louise Michel errichtet werden . ES ist eine Schöpfung
des Bildhauers Derre , die schon in der Herbstausstellung von 1905
durch ihre schlichte , ergreifende Schönheit Aussehen erregt hat . Louise
. Michel , in ärmlicher Tracht , schlingt den linken Ann um an
Prolctariermädchen , das vertrauensvoll und zärtlich aufblickt . Aus
dem Ereisengesicht Louisens spricht die unendliche Güte , die das
Wesenszeichen der so viel geschmähten und verfolgten Revolutionärin
war . Das Denkmal wird ein sinnvoller Schmuck des Proletarier -
Viertels werden , mit dessen Bewohnern Louise Michel mit «
gelitten , aber auch mitgekämpft hat .



Mg . Sachse ( Sog . ) :

In dem Streit zwischen Württemberg und Bayern will ich mich
nicht einmischen . Jedenfalls aber hat Herr Starz recht , wenn er es
tadelt , datz der Verkauf des „ Vorwärts " auf den
Bahnhöfen verboten wird . Eine solche Nadelstichpolitik
wirkt natürlich nur lächerlich .

Infolge des Zusammenbruches des Altenbekener Eisenbahn
tunnels ist bezüglich der Eisenbahntunnels überhaupt eine
große Beunruhigung hervorgerufen . Ju meinem Wahlkreise
Waldenburg in Schlesien befindet sich ein Tunnel auf der Strecke
zwischen Fellhamer und Dittersbach , über besten Sicherheit schon
feit Jahren Klage geführt wird . In der sozialdemokralischen Presse ,
der „ Vollsroacht " in Breslau , und in Versammlungen wurde die
Schadhaftigkeit deZ Tunnels gerügt . Die wiederholte Kritik hat
dann zur Untersuchung Anlaß gegeben und infolge der Untersuchung
ist er zeschlosten worden . Am 8. Februar wurde der Tunnel

geschlossen und schon am Tag darauf stürzte das Eisen -
gerüst in ihm zusammeti . ES war alio die höchste Zeit ,
und das ReichSeifenbahnamt hätte wohl Veranlassung , solchen Preß »
stimmen mehr Aufmerksamkeit zu schenken . ( Zustiminung bei den
Sozialdemokraten . ) Gleichzeitig möchte ich das Rcichsciscnbabnamt
auffordern , für eine bessere Einrichtung der vierten Wagenklasse zu
sorgen , welche die größten Einnahmen liefert . Wenn Tausende von
Auswanderern 10 , 14 , 16 Stunden lang in diesen Wagen be -

fördert werden . so müssen sie unbedingt Bedürfnis -
an st alten haben , wie die Wagen der anderen Klassen .
Die Unsauberkeit in diesen Wagen ist oft ein Spott auf
jeden Begriff von Reinlichkeit . Ebenso sollten Splicknäpfe nicht
fehlen . Auch Richtraucherableilungen sollten in der vierten Klasse
eingerichtet werden . Zu betonen ist , daß man in der dritten

Klasse in Rorddeuffchland regelmäßig viel schlechter fährt als in

Süddeutschland . Ferner möchte ich das ReichSeisenbahuamt auf
ein Patent der Firma Mehlhorn in Zwickau aufmerksam machen ,
das sich auf zerlegbare Rungen für Langholztransport bezieht ,
wodurch die Gefahr für die Arbeiter beim Verladen er -
heblich verringert wird . Vor allem aber ist eS nötig , um
dir Betriebssicherheit zu erhöhen , daß die schlecht bezahlten
Arbeiter und Unterbeamten aufgebessert iv erden .
CS ist geradezu ein Hohn , wenn junge Leute , die voni Militär kommen
und bereits heiraten , mit 2,4V —2,60 M. entlohnt werden . In einigen
Gegenden sogar nur mit 2,20 . In Zernsdorf kam eS wegen der

geringen Löhne zu Differenzen , und die Arbeiter wurden von der

Eisenbahnverwaltung entlassen . Als nun ein Arbeiter bei einem

Tiefbailimternehmer Arbeit bekommen hatte , wurde von feiten der

Eisenbahnverwaltung dafür gesorgt , daß er auch da entlassen
wurde . ( Hört ! hört I bei den Sozialdemokraten . ) Derartige
Dinge find des Deutschen Reiches nicht würdig und daS Eisenbahn -
amt sollte auf Abhilfe dringen . ( Lebhaftes Bravo bei den Sozial -
demokraten . )

Abg . Ulrich ( Soz . ) :

Die Resolution verlangt , daß baldtunlichst Erwägungen an -

gestellt werden , wie eine Verbilligung der Verwaltungskosten des

ReichseisenbahnamtS herbeizuführen rst . Dem können wir zu -
stimmen , vorausgesetzt , daß dadurch nicht eine Beeinträchtigung
der Tätigkeit deS Reichseisenbahnamis stattfinden soll , be¬

sonders nicht in der Richtung , daß das Amt sich nicht
um alle die Dinge kümmern soll , die seiner Aufficht unterliegen .

Dazu gehören auch die ArbeitSverhältniste und unstreitig auch die

Sicherheitsverhältniste auf den einzelnen Bahnen . Der große nord -

deutsche Bruder Preußen treibt ParrikularismuS und ihm gegenüber
find die kleineren Brüder im Nachteil . Dagegen wenden wir uns .

Wir müssen uns unter allen Umständen mit dem Gedanken der

Reichseifenbahngemeinschast beschäftigen . Derartige
Rivalitäten , wie wir fie heute gehört haben , könnten dann nicht mehr
vorkommen . ( Zustimmung bei den Sozialdemokraten . ) Deshalb

wünschen wir auch nicht , daß das Reichseisenbahnamt langsam
außer Funktion gesetzt wird . Sparsam soll das Amt arbeiten , aber

wir müssen darauf bestehen , daß es sich seiner Rechte bewußt bleibt

und von ihnen Gebrauch macht , lieber die Frage der Güterwagen -

gemeinschaft zu reden ist verfrüht , hier müssen wir erst die Er -

sahrungen der nächsten Jahre abwarten . Jedenfalls ermöglicht sie
eine bessere Ausnutzung deS WagenmaterialS . Auch wird man Er -

fahrungen für das ganze Reich sammeln und dadurch eher zu einer

allgemeinen Eisenbahngemeiuschaft kommen , als eS ohne die Güter -

waaengemeinschaft der Fall wäre . Wir begrüßen daher jede E,tt °

Wickelung zur Zusammenfassung des gesamten Eisenbahmvesens
Deutschlands mit Freuden . ( Zustimmung bei den Sozial «
demolraten . )

Herr Starz hat auch das Verbot des Verkaufs , des „ Vorwärts "

auf den Bahnhöfen zur Sprache gebracht . Beim . SimplicissiinuS "
und anderen Blätteni erleben wir dasselbe . Man will die politische

Bildung des Volles durch solche Polizeimaßregeln beeinträchtigen .
Daß daS nickit geht , sollten eigentlich auch die königlich preußischen
Gehrirnräte wissen . Wenn mau schon einmal eine BahnhofSzensur
ausübt , so würde man eS im Volke mehr verstehen , wenn die

Schundromane , die Nick Carter - und Sherlock HolmeS - Bücher ver -
boten würden anstatt politischer Blätter .

Gras Oriola meinte , ohne den preutzisch - hesfischen Eisenbahn -

vertrag wären die hessischen Eisenbahnen ruiniert worden . Ich kann

nur jeden Bundesstaat warne » , einen solchen Vertrag mit Preußen

abzuschließe ». ( Vielfache Zustiinmung . ) Preußen hat in den £K) er

Jahren den Verkehr geflissentlich von der hessischen LudwigSbahn
abgeleitet ( Vielfaches Hört ! hört l), um Hessen kirre zu machen . Was

nun die angebliche günstige finanzielle Wirkung des Vertrags sür Hessen
betrifft , so hat die ungünstige TeilungSziffer für Hessen den Effekt

gehabt , daß die direkten Staatssteuern um 20 —25 Proz . erhöht
werden müssen , um den Ausfall zu decken . ( Hört I hört l bei den

Sozialdemokraten . Abg . Frhr . v. G a m p : So heben Sie den Ver -

trag doch auf ! ) Das , Herr Kollege v. Gamp , können wir nicht und
wollen wir auch nicht ( « ha ! und Lachen rechts ) , denn solche Eisen -

bahnpartikularisten sind wir in Hessen nicht . ( Heiterkeit und Sehr

gut ! bei den Sozialdemokraten . ) Aber wir werden nicht aufhören ,
auf die ungünstige Teilungszificr , die darauf basierende
ungerechte Verteilung der Ueberschüsse und die daraus er -

wachsende finanzielle Belastung Hessens hinzuweisen . Ein

früherer Direktor der Ludwigsbahn hat nachgewiesen , daß die

Teilungsziffer ungerecht festgesetzt worden ist. ( Glocke des

Präsidenten . )
Präsident Graf Stolderg : Herr Abgeordneter , Sie entfernen sich

weit vom Gegenstand der Beratung und berühren Dinge , die mit
dem ReichSeisenbahnamt doch eigentlich nichts zu tun haben . ( Sehr
richtig ! rechts . )

Abg . Ulrich ( fortfahrend ) :

Herr Präsident , meine AuSführüngen haben gerade den Zweck .
nachzuweise « , daß diese Dinge das Reichseisenbahnamt etwas an -

gehen sollten . ( Stürmische Heiterkeit . Lebhaftes Sehr ant ! bei den

Sozialdemokraten . ) Ich beabsichtige , das ReichSeisenbahnamt zu
bitten , sich um den Vertrag zu bekümmern und uns zu helfen , zu
einem besseren Vertrage z » kommen . ( Erneute Heiterkeit und Sehr

gut I bei den Sozialdemokraten . ) Hessen ist im Laufe von 10 Jahren
durch die ungünstige TeilungSziffer um nicht weniger als Sv Millionen
800 00 M. geschäoigt worden . ( Hörtl hört ! ) DaS ist doch keine

Kleinigkeit für ein kleines Land wie Hessen . Selbst in der Anlage
von Stationen und Haltestellen wird Hessen benachteiligt . ( Glocke
deS Präsidenten . )

Präsident Graf Stolberg : Herr Abgeordneter , dieses sind aber
doch wirklich Einzelheiten , die daS Reichseisenbahnamt nichts an¬
gehen . ( Bravo ! rechts . )

Abg. Ulrich ( fortfahrend ) :

Ich führe diese Dinge nur als Beispiel für die Schädigung
Hessens an . Im vorigen Jahre hat auch der Präsident des Eisen -
bahnamts Mißstände , z. B. beim Bahnhof von Offenbach , anerkannt
und versprochen , sein möglichstes zu tun , um Abhilfe zu schaffen .
Wir werde » nicht aufhören , die gerechten Beschwerden Hessens hier
auf der Tribüne des Reichstages vorzutragen und das ganze Reich
zu unseren Gunsten mobil zu machen . ( Lebhafter Beifall bei den
Sozialdemokraten . )

7 Württembergischer Geheimrat Schlrehavf wendet sich gegen Aus -
führungen des Abg . Pichler .

Abg . Heyl zu Herrnsheim ( natl . ) polemisiert gegen die AuS -
führungen des Abg . Ulrich . Ohne den Vertrag mit Preußen wäre
Hessen gar nicht in der Lage , seine Kulturaufgaben zu erfüllen .
( Lebhafter Beifall rechtS . ) Die große Mehrheit der hessischen Be -
völkerung segnet den Vertrag mit Preußen . ( Lebhafter Beifall
rechts . LauteS Lachen bei den Sozialdemokraten . ) In jeder
Beziehung kommt die Verwaltung der preußisch - heffischen Staats -
bahnen den Interessen und Wünschen Hessens entgegen . Zum Bei -
spiel hat mir das Entgegenkommen der Bahnverwaltung — durch
Einlegen von Zügen usw . — die Verkürzung der Arbeitszeit in
meinen Werken ermöglicht . Wie kommt Herr Ulrich zu so grund -
losen Behauptungen ? ( Tosender Beifall rechts . Lachen bei den

Sozialdemokraten . ) Ich kann nur jedem Bundesstaate zu einem
entiprechenden Vertrage mit Preußen raten . ( LauteS Bravo ! rechts .
Lautes Lachen bei den Sozialdemokraten . )

Abg . Freiherr v. Gamp - Massauen ( Rp. ) ergreist das Wort , um
zu erklären , daß er angesichts der „vortrefflichen Ausführungen ' deS
Abg . v. Heyl aufs Wort verzichte . ( Lebhaftes Bravo ! )

Abg . Storz ( siidd . vp . ) bezeichnet die Ausführungen Ulrichs als
Ueberlreibuugen , will aber auch daS vorbehaltlose Lob , das Heyl
Preußen gespendet hat . nicht so ganz unterschreiben und polemisiert
sodann in breiten Ausführungen gegen Dr . Pichler . — Herr Pichler
scheint die Zunahme de » Eisenbahnverkehrs im Grunde sehr ungern
zu sehen . Er fürchtet von ihr augenscheinlich — und nicht mit
Unrecht — Gefahr für die Weltanschauung , der daS Zentrum seine
Macht verdankt . ( Sehr richtig l links . Lachen im Zentrum . )

Abg . Stolle ( Soz . ) .
Die Zahlen , die der Präsident de « ReichscisenbahnamteS mir

gegenüber gegeben hat . sind nicht stichhaltig . In einzelnen Fällen
ist wohl eine Verminderung der Unfälle eingetreten , alles in allem
aber hat die Zahl der Unfälle sowohl absolut wie
relativ eine S t ei gerung erfahren . Ebensowenig sind seine
Einwendungen bezüglich der Dienststunden des Personals stichhaltig ,
man mutz die gesamten Dienststunden nicht auf 865 Tage beziehen ,
wie er eS getan hat , sondern nur auf 300 Tage .

Schließlich möchte ich den Präsidenten des ReichSeisenbahnamteS
noch auf einen Uebelstand aufmerksam machen , der sich im Königreich
Sachsen bei der Einführung der vierten Wagenklasse eingebürgert hat .
Die Einführung war dringend notwendig , wie die außerordentliche Steige -
rung de « Verkehrs erweist . Es müssen jetzt an Sonntagen zuweilen 10.
11 oder auch 12 Wagen vierter Klasse an den Zug angehängt werden ,
um den Berkehr zu bewältigen . Ader eine Vermehrung de » Zng -
begleiterpersonals ist nicht eingetreten , die Schaffner haben jetzt
einen wahren Schnellläuferdienst , um ihre Obliegenheiten an diesen
langen Zügen zu erfüllen und dadurch ist natürlich die Gesundheit
dieser Leute aufs äußerste gefährdet und ihre Unfallgefahr sehr er -
höht . Ich bitte den Herrn Präsidenten hier Wandel zu schaffen .
( Bravo I bei den Sozialdemokraten . )

Abg . Dr . David : ( Soz . ) :

Herr v. Hehl meinte , er habe hier im Namen der großen
Mehrheit des hessischen Volkes gesprochen . ( Zuruf : Das Volk in
der Ersten Kammerl ) In der Ersten Kaminer ist das hessische Volk
überhaupt nicht vertreten . Bei den Verhandlungen der hessiichcn
Kammer hat sich jedesmal gezeigt , daß das hessische Volk das
Gegenteil von dem wünscht , was Herr von Heyl als Wunsch der
allgemeinen Volksstimme bezeichnete . Mit uns Sozialdemokraten ,
Himer denen doch ein großer Teil deS hessischen Volkes steht , haben
auch die Vertreter der Freisinnigen , d« S Zentrums , und daS letzte
Mal auch einige Bauernbündlcr dieselben Klagen erhoben . Es ist
total falsch , die Besserungen, die seit der Verstaatlichung eingetreten
sind , auf den Verttag nnt Preußen zurückzuführen . ES wäre durch -
auS eine Eisenbahngenieinschast zwischen den süddeutschen
Staaten herbeizuführen gewesen .

Herr v. Heyl hat nicht den geringsten Versuch gemacht , noch machen
können , das von meinem Freunde Ulrich beigebrachte Zahlenmaterial
zu erschüttern . Wir hätten nicht nur aus eine TeilungSziffer von
3 Proz . , sondern auf eine weit höhere Aiispruch . Preußen hat also
Jahre hindurch sich auf Kosten Hessens zu Unrecht bereichert . ( Sehr
wahr ! bei den Sozialdemokraten . Unruhe recht «. ) Ich begreife nicht .
wie ein angeblicher Bertteter des bessischen Volkes hier zu¬
gunsten eines Vertrages reden kann , der Hessen so schwer geschädigt .
( Sehr wahr ! bei den Sozialdemokraten . ) Wenn Sie ( nach rechts ) nicht
auf dem Standpunkt stehen , daß nach Recht und Unrecht nicht ge -
fragt werden darf , sobald die Interessen Preußens in Frage kommen ,
so müssen Sie für eine Revision deS Vertrages eintreten . ( LauteS
Lache » rechts . ) — Noch schlimmer als Hessen sind ja die thüringischen
Staaten daran . Man sollte nun denken , daß die national -
liberale Partei , die sich rühmt , die Hüterin des Reichsgedankcns zu
sein , sich um die Verwirllichung der Idee der Reichseisenbahn -
gemeinschaft bemühen müsse . Davon spürt man wenig .
Im Gegenteil hört man auS den nasionalliberalen Reihen
Reden wie die heutige des Abg . v. Heyl . Da wird man auf
eine Reichseisenbahngeineinschaft wohl noch lange warten müssen .
( Lebhafte Zustimmung bei den Sozialdemokraten . )

Abg . Dr . Pichler ( Z. ) bedauert , sich ein bißchen zu scharfer AuS
drücke gegen Württemberg bedient zu haben . erklärt . daß der

preußische EisenbahnpartikulariSmuS gewiß noch viel schlimmer sei ,
als der württembergische , polemisiert ausführlich gegen den Abg .
Starz und bestreitet sehr energisch , daß er lieber mit der Postkutsche
als mit der Eisendahn fahre .

Abg . Storz ( südd . Vp. . mit Unruhe empfangen ) bleibt dabei ,
daß der bayerische EisenbahiipartikularismuS schlimmer sei als der

wiirttembergische . Der schlimmste EisenbahnpartikulariSmuS sei
aber der preußische . Redner gibt sich dem Glauben hin . die
Konservativen davon überzeugen zu können . ( Ungläubiges Kops
schütteln bei den Sozialdemokraten . )

Abg . Frhr . Heyl v. Herrnsheim ( natl . ) : Seinerzeit waren gerade
die süddeutschen Staaten nicht für den Gedanken der ReichSeisen
bahnen zu haben . Herrn David erwidere ich. daß daS materielle

Interesse Hessens bei den Reichseisenbahnen nicht so gewahrt wäre
wie jetzt : trotzdem stehe ich auf dem Standpunkt , daß Reich «-

eisenbahnen vorzuziehen sind . Mit dem Vertrag , den Hessen
mit Preußen abgeschlossen hat . find . daS wiederhole ich, alle Parteien
zufrieden mit Ausnahme der Sozialdemokraten .

Abg . Ulrich ( Soz . ) :

Ich kann die südddeutschen Kollegen nur vor einem ähnlichen
Vertrage warnen : sonst bekommen Sie Finanzzustände wie wir ,
wo der Finanzminister an eine Steuererhöhung von 20 bis
24 Prozent denkt . Herr von Heyl spricht von einem glän -
zenden Geschäft , das wir gemacht haben und weist auf
unseren Ueberschuß hin . Dabei hat unser Finaichminister
selbst darauf hingewiesen , daß wir diesen Ueberschuß nur haben , weil
wir neue Schulden machen . Wir leben von unseren Schulden . ( Große
Heiterkeit . ) Unsere reine Eisenbahnschuld beträgt 100 Millionen , und
wird Jahr kür Jahr vermehrt . Wenn der Verkehr noch mehr zurück -
geht , werden die Einnahmen nicht mehr ausreichen ,
um die Eisenbahnschuld zu verzinsen . Herrn v. Heyl verweise ich
auf die Ausführungen der nationalliberalen hessischen Abgeordneten
Wolfskohl . Dr . Schröder und de « verstorbenen früheren Kollegen
Osann , die alle unsere Klagen für berechtigt erklärten . ( Bravo I bei
den Sozialdemokraten . )

Abg . v. Brockhansen (k. ) : Preußen hat im Interesse der All -

gcmeiiiheit bei dem Bertrage mit Hessen große Opfer gebrocht .
Interessant wäre es , wenn zu dieser Frage auch der Präsident der

Zweiten hessischen Kammer , den ich hier sehe, ebenfalls das Wort

ergreifen würde . ( Heiterkeit . )
Abg . Haas ( natl . ) schließt sich den Ausführungen deS Abg . Heyl

an und polemisiert gegen den Abg . Ulrich .

Abg . Ulrich ( Soz. )
widerlegt die Ausführungen des Abg . Haa » . Die angeführte »
Ziffern konnte Herr Haas nicht erschüttern ; alljährlich machen
wir 10 Millionen neue Eisenbahnschulden ; wir stellen zwar 3 Mill .
auS den Eisenbahneinnahmen in den Etat ein , tilgen aber nur

Vi Proz . , kommen also zu immer höheren Schulden . Diese Logik
sollte doch auch Herr Haas begreifen .

Abg . Köhler ( b. k. Fr. ) : DaS hessische Volk ist über den Bertrag
keineswegs erfreut .

Damit schließt die Diskussion . Der Etat wird nach den Be -

schlüssen der Kommission bewilligt , die von der Kommission
beantragte Resolution wird angenommen .

Darauf vertagt sich das Haus auf Mittwoch 2 Uhr . ( Gesetz
betr . Einwirkung der Armeiiunterftütznng auf öffentliche Rechte
Gesetz wegen Beieitigung der Doppelbesteuerung . Bankgesetz . )

Schluß 71/, Uhr .

Berichtigung . In der Wiedergabe der vorgestrigen Rede des

Genossen Geck zum Etat deS Reichstags befindet sich ein Irrtum .
Genosse Geck erNärte sich nicht mit der Anregung des Freiherrn
v. Hertling ( offizielle KominissionS - und Plenarberichte ) einver -

standen , sondern mit der des Grafen OpperSdorff ( Herstellung einer

Geschichte des Reichstag ? ) . Genosse Geck hat sich ebenso wie Genosse
Ledebour ausdrücklich gegen den Plan einer offiziellen Bericht -

erstattung erklärt .

Hbgeordnetenbaiiö .
32 , Sitzung vom Dienstag , den 16 . Februar ,

vormittags 11 Uhr .

Am Ministertisch : Dr . Delbrück .

Auf der Tagesordnung steht zunächst die erste Beratung der

Novelle zum Berggesetz

in Verbindung mit der Beratung der folgenden Anträge :
1. Antrag Dr . Szuman ( Pole ) und Genossen , betreffend die

geheime Wahl der Knappschaftsältcsten , die Einführung von Ver -
tranensmännern der Bergarbeiter und die Einführung deS Acht -
stundentages in den Bergwerken .

2. Antrag A r o n s o h n ( frs . Vp. ) und Genossen , betreffend
die Einführung von Vertrauensmännern der Bergarbeiter und die

reichsgesetzliche Regelung des Bergrechts .
3. Antrag I m b u f ch <Z. ) und Genossen , betreffend die Mit -

Wirkung der Bergarbeiter bei der Grubenkontrolle und die reichs -
gesetzliche Regelung der Bergarbeiterverhältnisse : und

4. Antrag K r a u s e » Waldenburg ( frkons . ) , betreffend die Ver -

antwortlichkeit der Bergwcrksbetriebsbeamten und Werkbesitzer und
die Mitwirkung der ArbeiterauSschüffe bei der Grubenkontrolle .

HandclSminister Dr . Delbrück :

Die Fragen , welche der Gesetzentwurf regeln will , beschäftigen
die Bergvcrwaltung seit Jahrzehnten und sind jetzt als spruchreif
zu betrachten . Den äußeren Anlaß zu ihrer Regelung hat das

Unglück auf der Zeche Radbod gegeben . An sich ist das ,
was über die Ursache des Unglücks von Radbod ermittelt ist und

noch ermittelt wird , völlig irrelevant für die Beschlüsse , die hier zu
fassen sind . Ich werde deshalb auch darauf nicht eingehen . Der

erste Teil des Gesetzes beabsichtigt eine anderweitige Regelung der

bergpolizeilichen Verantwortlichkeit der Bctriebsbeauiten . Die

jetzigen Bestimmungen haben sich bei der Ausdehnung der Betriebe
nicht mehr als ausreichend erwiesen . Nach wie vor soll die Stellung
eines für die Gesamtheit des Betriebes berufenen BctriebSführers
beibehalten werden ; daneben sollen auch verantwortlich gemacht
werden die ihm nachgeordneten Beamten , und auch den Vorgesetzten
deS Betriebsführers soll insoweit volle Verantwortlichkeit zuge -
wiesen werden , als sie durch Anordnungen oder Unterlassungen iy
den Betrieb sich einmischen . Geändert sind ferner die Bestimmungen
über die Erteilung und Entziehung der Qualifikation . Wenn auch
die Zahl der Rekurse gegen bisherige Entziehungen der Qualifika -
tion sehr gering waren , so entspricht doch das bisherige Verfahren
nicht den modernen Bedürfnissen . Die Bestimmungen sind geordnet
analog den entsprechenden Bestimmungen für die Markscheider . Das
Verfahren wird dadurch einerseits rascher und andererseits erhalten
die Beteiligten alle notwendigen Rechtsgarantien . Die neu gc -
schaffene technische Deputation soll zu zwei Dritteln auS Jnter -
essenten bestehen , die von Arbeitgebern und Arbeitern gewählt
werden , und zu einem Drittel vom Minister ernannt werden . Von
der teckmischen Deputation sollen bestimmt « Ausschüsse zur techui -
scheu Bearbeitung bestimmter Fragen gebildet tverden . Die wich ,
tigste Frage ist die der G r u b e n k o n t r o l l e u r e. In England
werden für jede Grube aus der Belegschaft heraus zwei Kon «
trollcure gewählt , die daS Recht haben , einmal im Monat die Grube

zu befahren . Die Kosten der Befahrung sind den Arbeitern auf -
erlogt . Aehnlich ist das Verfahren in Frankreich , nur daß dort die
5iosten die Arbeitgeber zu tragen haben . In Belgien werden die
Kontrollcure vom Minister ernannt auf Vorschlag der Arbeitgeber
und Arbeiter . Das belgische Institut entspricht unseren Einfahrcrn .
Bei uns haben sich die Verhältnisse ganz anders entwickelt . Wäh -
rcnd in England völlige Bergbaufreiheit vorhanden war , herrschte
bei uns dos Direktionsprinzip : der Staat war für alles verant -
wortlich . Als dann das Direktionsprinzip aufgegeben wurde , über¬
nahm der Staat die Kontrolle der Gruben . Während in England
auf 23 000 Arbeiter ein staatlicher Kontrolleur kommt , kommt in
Preußen ein staatlicher Kontrollbeamter auf 1430 Arbeiter . ( Hörtl
hört ! rechts . ) An diesem Zustande soll im lvescntlicheu nichts ge -
ändert werden . Unsere Rcvierbeamten sind durchaus zur Kontrolle
qualifiziert , um so mehr , als ihnen noch das Heer der Einfahrcr
zur Seite steht . Im Saarrevicr wurden dann Versuche mit Gruben -
kontrollenren aus den Kreisen der Arbeiter gemacht . Man hat mie
vorgeworfen , daß ich mich noch vor drei Jahren gegen Arbeiter -
kontrolleure ausgesprochen hätte und hat mich gefragt , ob mir denn
nicht das Unglück von Radbod so in die Glieder gefahren sei , daß
ich meine Ansicht bereits geändert hätte . Demgegenüber muß ich
fessstellen , daß ich bei Antritt meines Amtes jeder persönlichen Er -
fahrung entbehrte . Nachdem ich dann selbst der Sache nachging ,
babe ich festgestellt , daß die Beziehungen zwischen Arbeitgebern und
Arbeitern außerordentlich lose geworden waren . Jeder kleine häuö -
liche Streit über den Arbeitersekretär , über den Barbier , den Gast -
Wirt ging in die Presse und wurde dar » übertrieben dargestellt . Da -
durch spitzten sich die Verhältnisse immer mehr zu . Daher kam ich
auf den Gedanken , zur Verbesserung dcS Verhältnisses zwischen Be¬
legschaft und Betriebsvettvaltung Arbciterkontrollcure zu schaffen ,
und der Weg hat sich al « gangbar erwiesen . Ich war bei Unglücks -
fällen in der Lage , mich von vornherein mit den Vertrauensleuten
der Belegschaft in Verbindung zu setzen , und damit war jeder Le -
gendenbildung vorgebeugt , die wieder in Radbod die
öffentliche Meinung in Aufregung versetzt hat .
Auf diesem Wege , bin ich überzeugt , wird es gelingen , bessere Be -
zirhungen zwischen der Belegschaft und den Betriebsverwaltungen
herbeizuführen und eine Abtehr unserer Arbeiter von der Sozial -
demokratie zu erreichen , was alle Bemühungen zur ma »
teriellen und sozialen Hebung der Bergarbeiter
nicht vermocht haben . Alle diese Wohltaten haben dir Ar -
besser angenommen als Erfolge der Sozialdemokratie , denn die
Sozialdemokratie ist eS, dir alle ihre Forderungen vertritt . So
ist ein großer Teil der Arbeiter zu Sozialdemo .
kraten geworden , obgleich sie durchaus deutsch
fühlen und treue Diener des Königs sind . Wir
müssen versuchen , wieder um die Seele des einzelnen Mannes zu
kämpfen , und das will ich durch die Neueiurichtung erreiche ». S ie
wird politisch nicht ausgenutzt werden können ,
dagegen sind die erforderlichen Kaut ei en ge -
troffen . Die Maßnahme wird von vielen Arbeitern , die sozial -
demokratisch wählen , aber deutsch denken , als freundliche und
entgegenkommende Handlung angesehen werden . Sie
schaffen mit der Annahme dieser Vorlage ein sozialpolitisches Werk ,
das mehr wiegen wird , als so manches unserer großen sozialpoliti -
schen Gesetze . Die Neueinrichtung wird uns in die Lage versetzen ,
wieder einen Weg zu finden zu der Seele eines großen Teile « des
deutscheu Solle ». Deshalb bitte ich um Ihre Zustimmung zu der
Borlag « . ! Bravo ! rechts und bei den Nationalliberalen . )

Abg Beuchelt (k. ) : DaS gute Einvernehmen zwischen
der Belegschaft und der Betriebsverwaltung , das auch wir für sehr



Wchth halten . Mrd leider immer wieder durch Leute
gestört , die sich einmischen in die Verhältnisse
des Betriebes , die zu übersehen sie gar nicht in
der Lage sind . ( Sehr richtig ! rechts . ) Ich halte die Vorlage
für einen Fortschritt . Sie wird ein gutes Werk bedeuten , wenn
sie dazu führt , das Verantwortlichkeitsgefühl aller im Bergwesen
tätigen Elemente zu verstärken . Bon den ArbeiterauSschüssen ver -
sprechen wir uns nicht allzuviel . Die Einsührung von Arbeiter -
kontrolleuren halten wir für ein Experiment von großer Tragweite .
Jedenfalls dürfen die Kontrolleure nicht ohne
Begleitung von Grubenbeamten einfahren . Ich
deantrage die Ueberweisung der Vorlage an eine Kommission von
21 Mitgliedern . Die Anträge auf reichsgrscyliche Regelung des
Bergrechts lehnen wir rundweg ab . ( Bravo ! rechts . )

Abg . Jmbusch ( Z. ) ; Die abfällige Kritik dersozial -
demokratischen Presse an dieser Vorlage ist unberechtigt ,
innerlich unwahr und anmaßend im Ton . Wir begrützcn das Gesetz
als großen Fortschritt . In der Kommission werden wir versuchen .
es noch zu verbessern . Daß eine größere Sicherheit im

Bergwerksbetriebe notwendig ist , beweift die Tatsache , daß in den

Jahren 1885 —1907 23 870 Bergleute tödlich verunglückt sind .
( Hört ! hört ! ) Durch Anstellung weiterer Kontrolleure mit Be -

amtencharakter werden die Verhältnisse nicht besser werden . Schon
heute ist die Zahl der Beamten außerordentlich groß . Es fehlt an

Männern , die noch in praktischer Grubenarbeit stehen und ihre
Kenntnisie bei der Grubenkontrolle verwerten können . Diesem
Mangel will die Vorlage abhelfen , und ich halte sie als vollkommen

dafür geeignet . Doch wäre zu erwägen , ob nicht das Alter für
die Wählbarkeit auf 25 Jahre herabzusetzen und
der Kreis der Wahlberechtigten zu erweitern ist .
Weiter sollten auch unvorhergesehene Revisionen
eingeführt werden . Daß der Arbeiterkontrolleur nur in Begleitung
eines Grubenbeamten einfährt , halten wir nicht für notwendig .
Gegen die politische Betätigung von Sicherhcitsleutcn sind die Ar -
beiter selbst , wie ich versichern kann . Der SicherheitSmann wird

auch zur politischen Betätigung gar keine Gelegenheit haben . Man

sollte ihm möglichst freie Bewegung geben . ES kommt immer wieder

vor . daß Arbeiter , welche Grubenbeamten Mit .

teilung über Mißstände machen , grmaßrrgelt werden .

( Hört ! hört ! ) Schon deshalb ist es geboten , daß der Sicherheits -
mann ohne amtliche Begleitung einfährt . Dem

SicherheitSmann muß möglichst weitgehender gesetz -

licher Schutz zur Seite stehen , auch gegenüber den

G r u be n b e s i tz e r n . die sich vor der Staatsautorität zu beugen

haben . Verdächtig ist , daß die Scharfmacher im Ruhrrevier für die

sozialdemokratische Forderung der Arbeiterkontrolleure eintreten .

( Hört ! hört ! ) Was die neue Einrichtung der Bergbaudeputation

anlangt , so sollten auch die wirtschaftlichen Vertretungen der Berg -
arbeiter und Beamten ihre Vertreter in diese Deputation entsenden
können . ( Bravo ! im Zentrum . )

Abg . Lrinert ( Soz . ) :

Der borliegende Gesetzentwurf befriedigt die beteiligten Kreise

Nicht . Nach dem Grundsatz : die Wahrheit liegt in der Mitte , wäre

das ja ganz richtig . Ter Entwurf ist aber nach dem Wort gemacht :
Wasch mir den Pelz , aber mach mich nicht naß . ( Sehr

richtig ! bei den Sozialdemokraten . ) Was die Aufsichtsbcamten an -

langt , so muß geprüft werden , ob der Geschäftskreis , der einer

Person übertragen wird , nicht zu groß wird , so daß sie überhaupt

nicht in der Lage ist . die Verantwortlichkeit zu tragen . Anzu -
erkennen ist die Regelung der Qualifikation . Rur ist eS außer -

ordentlich kleinlich , daß der Beamte , der gegen die Entziehung der

Qualifikation den Instanzenweg beschreitet , im Falle der Ab -

lehnung die Kosten zu tragen haben soll . Die Steiger fordern

eine Regelung der Anerkenntnis in der Weise , daß das Zeugnis

der Werkschulen zur Anstellung genügen soll . Allerdings ist dann

notwendig , daß die Schulen eine staatliche Qualifikation erhalten .

Es liegt kein Grund vor . diesem Verlangen der Steiger nicht nach -

zukommen . -
.

. . . . .

.
Wir begrüßen ferner die V e r a n t w o r t l r ch k e r t der mS

jetzt Nichtverantwortlichen . Aber dies « Bestimmungen
werden nur dann von praktischem Wert sein , wenn ein Unglück

eingetreten ist . Deshalb wäre zu bestimmen , daß die Beauftragten

nicht verpflichtet sind , die Anordnungen auSzu -

führen , die gegen gesetzliche Vorschriften der Berg -

Polizei verstoßen . Tann ist jede Möglichkeit ausgeschlossen ,

daß die unteren Beamten erklären , sie müßten infolge der Wirt -

schaftlichen Abhängigkeit solche unmöglichen Anordnungen _
aus¬

führen . Mein Befremden muh ich darüber ausdrücken , daß die

preußische Regierung erst jetzt im Jahre 1909 die Verhältnisse der

Beamten so regeln will , wie es bei den Werkmeistern . Technikern

in der Gewerbeordnung schon 1900 geschehen ist . Natürlich geht eS

in Preußen nicht ohne Verschlechterung ab . und so

hat man die Bestimmung , die der Reichstag bezüglich der Anrech -

nuirg der Krankheitstage bei den Handlungsgehilfen getroffen hat .

nicht aufgenommen . �
Die Vorlage hat bei einem Teil der Unternehmer Ent¬

setzen . bei den Bergarbeitern Enttäuschung hervor -

gerufen . Die Arbeiter verlangen seit langen Jahren
Arbeiterkontrollcure .

Jetzt sollen sie sogenannte Sicherheitsmünner erhalten , die

von der BergwerkSzeituna bereits den Namen Un sicherheits -
männer bekommen haben . ES ist unerfindlich , warum Liefe be -

rechtigten Forderungen der Arbeiter auch heute , nach all den Un .

glückSfällen , durch die Vorlage absolut noch nrcht erfüllt

werden . Es handelt sich doch lediglich darum . SchutzfürLeben
und Gesundheit der Bergleute zu schassen , und um

nichts weiter . Die Bergleute »vollen selber kontrollieren , ob

alles getan ist . damit sie ohne Gefahr in der Grube arbeiten

können . Sie »vollen , daß die Mißstände , die sie finden , abgestellt
»veroen . Denn ihre Gesundheit , ihre Familie , ihre Lebensfreude

ist es . um die es sich hier handelt , und nicht die Gewinne der

Kapitalisten kommen in Betracht . Ich begreife nicht , wie man diese

berechtigten Forderungen der Arbeiter ablehnen kann , denn einer

Ablehnling kommt die B- rlage gleich ! Ein Unterschied in der

Beurteilung dieser Frage besteht bei den Bergarbeitern

überhaupt nicht . Sie erheben allgemein dieselben Forde -
rungen angesichts der fortgesetzten Unfälle . Das Alter der

Bergarbeiter ist zurückgegangen , das hat der

Handelsminister selbst festgestellt . Nach senwn Ziffern ist das

Lebensalter der Bergleute zurückgegangen beim Bochumer Knapp -

schastsverein seit dem Jahre 1891 —1900 um 7,4 Jahre , von 49,1

auf 41,7 Jahre ( hört ! hört ! ) , beim Saarbrücker Knappschaftsverein
von 51 . 2 auf 44,5 Jahre . Nach diesen Feststellungen kann man un -

bedingt sogen , derartige Tatsachen , die lveiter auch schon in den

Unfallziffern zum Ausdruck kommen , erregen mit Recht die Besorg -
nie der im Bergbau beschäftigten Arbeiter . In Belgien ent -

fielen auf je 10 000 Bergleute an tödlichen Unfällen 1880

bis 1390 17,5 : 1901 —1905 nur noch 10,4 ; in Frankreich von

1886 — 1890 21,1 ; 1901 —1905 nur noch 10 . 9: in Groß .
britannien von 1886 —1890 18,3 ; 1901 —1905 nur noch 13.

In Preußen aber kamen vor in dem Zeitraum von 1836 — 1890

26,4 tödlick « Unfälle auf 10 000 Bergleute , und 1901 — 1905

waren es 19. 8. ( Hört ! hört ! ) Angesichts solcher Zahlen sollten

Sie doch den Widerstand gegen die Forderungen der Ardmter auf -

geben , und auch angesichts oer Feststellung der Unfälle selbst . 1893

»var der Anteil der Arbeiter an der Schuld be , den

Unfällen 46 Proz . , 1907 nur noch 31 . 44 Proz . Die Schuld der

Arbeiter ist also erheblich zurückgegangen .

Dir Gefährlichkeit der Betriebe

tlieg von 53 auf 68 Proz . ( Hört ! hört ! ) Dazu kommt , daß jetzt
im Bergbctriebe eine große Llnzahl Arbeiter zur Aushilfe beschäftigt
werden , viele Arbeiter werden auS anderen Gegenden hinzugezogen .
die vom Bergbau keine Ahnung haben und die Betriebsunfälle er -

böhen . Auch die Krankheitstage haben eine fortgesetzte

Steigerung erfahren . Im Jahre 1887 betrugen sie 6,57 ; im Jahre
1891 0,73 ; 1896 7,72 ; 1901 8,47 und 1906 9,71 . Sie sind also « m

nahezu 50 Proz . gestiegen . Auch die Krankheitsfälle selbst sind ge¬
stiegen . Das alles wissen die Arbeiter , sie lesen es , sie spüren es
am eigenen Leibe , und wenn sie auf Abhilfe drängen , sollte es dank -
bar anerkannt werden , daß sie selbst Vorschläge zur Erhöhung der
Sicherheit in den Betrieben bringen . Statt dieser Anerkennung
erfahren sie aber Ablehnung ihrer Wünsche .

Es wird hervorgehoben , daß die staatliche Aufsicht eine
so außerordentlich große ist . Mit Recht sagt aber die
Regierung in der Begründung der Vorlage , daß eine Vermehrung
der staatlichen Aufsicht ganz unmöglich ist . Wenn das der Fall ist
und trotzdem die Unfälle fortgesetzt steigen und der Gesurrdheits -
zustand zurückgeht , »uüsscn doch andere Maßnahmen ergriffen
werden . ( Sehr wahr ! ) Die Arbeiter » vissen genau .
wie der staatliche Aufsichtsbeamte heute in der Grube betrogen wird
und sie haben gegen die staatlichen Beamten das allertiefste Miß -
trauen . Sie wissen , daß diese Beamten gar nicht unabliängig sein
können . Das hat auch Herr Gothein im Reichstag bestätigt . Auch
der Bürgermeister Cuno aus Hagen hat auf der Generalversamm -
lung für soziale Reform gesagt :

„ Ich weiß , daß die Bergarbeiter ein gewaltiges Mißtrauen
gegen die Staatsbeamten hegen und das entspringt aus dem
Milieu , in welchem sie diese Herren sich ständig bewegen sehen .
Daß sie hinübergehen in die Privatindustrie und hineinheiraten in
die 5lrcise der Bcrgwcrksbesitzer , bringt die Bergleute zu der An -
ficht , daß diese Herren viel mehr das Interesse der
Unternehmer wahren , als das Interesse der Ar -
beiter . " ( Hört ! hört ! bei den Sozialdemokraten . ) Auch zu den
Einfahrern haben die Bergarbeiter kein Vertrauen , weil diese
sich nach allen möglichen Dingen erkundigen , die
sie gar nichts angehen , z. B. nach dem Gedinge , und weil
sie immer die Güte und die Fürsorge der Direktion
loben . — Die staatliche Aussicht ist vollkoinmen unzulänglich . An
gefährliche Betriebs st ellen »v erden die Beamten
überhaupt nicht hingeführt , die Stellen werden
zugenagelt uslv . Das sehen und wissen doch die Bergleute .
Sie arbeiten am Tage vorher darin , am Morgen kommt die Mit -
teilung : jetzt kommt der Aufsichtsbeamte , schnell die Geschichte zu -
machen und nachher geht das Arbeiten an derselben Stelle wieder
weiter . Da ist es doch nicht wunderbar , daß die Arbeiter aufs
höchste erbittert wnden über eine solche Irreführung
der AufsichtSbea inten . ( Sehr »vahr ! bei den Sozialdemo -
kraten . ) Wollten sie es melden , so würden sie ohne »vciteres aus
dem Betriebe hinausfliegen , dann kommen sie aus die staats »
anwaltlich geschützten schwarzen Listen und können
verhungern . Im Bergwerksbetriebe herrscht bekannt -
lich die

brutalste rücksichtsloseste Kapitalistenwtrtschakt .

Dieser 5wpitalistenklüngel ist nicht nur mächtig gegenüber den
Arbeitern , sondern , was das wichtigste ist , auch außerordentlich
mächtig gegenüber der Regierung und der Berg -
aufsicht . ( Sehr wahr ! bei den Sozialdemokraten . ) Dieser
furchtbare Druck der Bergherren äußerte sich auch in
der Gesetzgebung darin , daß man im Jahre 1905 in dem Gesetze
nach dem großen Streik die Arbeiter so höh » » voll be -
handelt hat . ( Sehr »vahrl bei den Sozialdemokraten . ) Die
Beamten , die ihr Amt ernst nehmen , haben die Arbeiter drin¬
gend aufgefordert , doch ja nicht mit ihren Forderungen
nachzulassen und bei der Befragung durch den Handels -
minister alles zu sagen : sie selb st können es nicht » vagen .
( Hört ! hört ! bei den Sozialdemokraten . ) Der Handels -
»n i n i st e r könnte ja , wenn er wollte , auö der Konferenz
Einzelheiten erzählen , wie die Kapitalisten mit ihm
umspringen . ( HörtI hört ! bei den Sozialdemokraten . ) Soll ich
daraus hinweisen , wie eS dem Minister v. Hammerstein gegangen
ist . als er aus Anlaß des Streiks in das Ruhrgevtet kam . Diese
Regierung über der Regierung muß unbedingt eingedämmt werden .
Das Vertraue » der Bergarbeiter in die Unparteilichkeit der Berg -
behördrn ist verschwunden und eS wird sehr schwer werden , es
wieder zu gewinnen . Die Forderung der Bergarbeiter ist keine
preußische , sondern wird erhoben von den Berg -
arbeitern der ganzen Welt . Der internationale
Bergarbeiterkongreß in Paris hat noch im vorigen
Jahre folgende Resolution beschlossen : „ Die großen Gruben -
katastrophen der letzten Jahre haben »vieder die großen Mängel der
Grubenkontrolle bewiesen . Nur in der A n st e l l u n g von
Grubcnkontrolleurcn aus den Reihen der prakti -
scheu Bergarbeiter ist eine wirksame Reform der Berg -
»vcrkskontrolle zu erblicken . Diese Inspektoren müssen
von Arbeitern gewählt , aus Staatsmitteln be -

soldet werden und das Recht haben , so oft sie
» vollen oder die Arbeiter es verlangen , die Be -
triebe zu inspiziren . " Auch auf dem Bergarbeiter -
kongreß in Berlin waren sich die Arbeiter völlig einig , es
wurde eine reichSgesctzliche Regelung gefordert , wodurch
die volle Unabhängigkeit und Selbständigkeit der Arbeiter -
kontrolleure gesichert werde . Es heißt in der Resolution : „ Um
die Unabhängigkeit , Selbständigkeit und ständige
Aussicht zu ermöglichen , ist es nötig , daß die Kontrolleure nicht
im Arbeitsverhältnis zu der Zeche stehen , und daß sie von den Ar -
beitern in geheimer und direkter Wahl getvählt werden , sowie , daß
sie allein zu jeder Zeit die Grube befahren können . " Man behauptet .
eS handle sich um die Forderung sozialdemokratischer Arbeiter -

kontrolleure , die sozialdemokratische Agitation betreiben sollen . Da¬
von ist keine Rede . Würde diese Behauptung außerhalb des Hauses
aufgestellt , so müßte ich sie als belvußte Verdrehung der Wahrheit
bezeichnen . ( Oho ! rechts . ) In der Vorlage jagt die Regierung
auch nicht ein Wort darüber , warum sie denn eigcirtlich die

Forderung der Bergarbeiter nicht erfüllen »vill . ES ist das eine

souveräne Mißachtung der Arbeiterwünsche .

( Sehr wahr ! bei den Sozialdemokraten . ) Forderungen der Rechten
Ivürde die Rcgiening nicht so übergehen , sondern »vürde sie er -
füllen . Die „Bcrgwcrkszeitung " , also ' das Organ der Unternehmer ,
bezeickmct das Vorgehen der Regierung sogar als unanständig ,
weil sie es nicht für notwendig gehalten habe , die Vorlage den

beteiligten Kreisen zur Aeußerung vorzulegen . Man hat nur
einen ganz kleinen Kreis von Beteiligten zusammenderufen , ist
aber über die schtverwiegendcn Bedenken der Befragten zur Tages .
ordnung übergcgarrgen . In der Tat ist daS Gesetz nunmehr eine

Halbheit . Wenn man die Kontrolle durch Arbeiter als unbedingt
notwendig anerkennt , warum ziert man sich dann , fortgesetzt die

Forderungen der Arbeiter zu erfüllen . Sie kommen ja
doch nicht um diese Erfüllung herum . Nur werden

sich die Arbeiter sagen , es muß wieder ein großes Massenunglück
passieren , ehe man ihren Forderungen entgegenkommt . Der

Handelsminister hat selbst gesagt , daß den äußeren Anlaß zu
diesem Gesetz daS Unglück zu Radbod gegeben hat . Zur Berbessc -
rung dieses Gesetzes würde dann wohl wieder einmal der äußere
Anlaß ein solches Unglück sein müssen . Dadurch erbittern Sie

ja nur die Bergleute und zwingen sie dazu , sich ihr Recht
selber zu erkämpfen auf eine Weise , die Ihnen dann

jedenfalls sehr unangenehm sein wird . Tie Begründung dqr Vor «

läge bedeutet eine einzige Anklage gegen die Regierung ; sie be -

weist , daß man seit den siebziger Jahren nichts

getan hat , um der ständigen Gcfahrcnvcrmehrung entgegen¬

zutreten . Eine Kommission , die die Regierung nach Eng -
land , Frankreich und Belgien geschickt hatte , hat durchaus

nicht ungünstig über die Erfahrungen mit Ar -

beiterkontrolleurcn berichtet . Warum verweigert
man trotz dieser günstigen Berichte aus dem Jahre 1898 heute

noch den Arbeitern die Erfüllung ihrer bcrcchtigtcn Wünsche .
Statt dessen hat man in das neue Gesetz alle diese gehässigen Be -

ftimmungcn von 1905 hineingcnommcn . Dabei lag gar keine

Notwendigkeit eines behördlichen Einschreitens

gegen
die ArbeiterauSschüsse

vor , denn kein Arbciterausschuß hat seine Be »

fugnisse überschritten . Wie ist es mit den Arbeiten » ,

die auf die schwarze Liste gestellt sind ? Sollen diese nicht
»vählen und nicht gewählt werden dürfen ? Mit
»vclchcm Recht gibt man den Bergwerksbesitzern daS Recht , die
Minderheit der Bergarbeiterausschußmitglieder zu ernennen ?
Wozu sollen z. B. die Bergarbeiter 8 Bertreter und die Berg -
Werksbesitzer 7 Bertreter wählen können ? Nennen Sie das etiva
einen Bergarbeiterausschutz ? ( Sehr gut ! bei den Sozial -
gemokraten . ) Streichen Sic doch solche Bestimmungen , solche
Machtbefugnisse , die hier gar nicht am Platze sind . ( Sehr richtig !
bei den Sozialdemokraten . ) Der Ausschuß hat doch
nicht daL Interesse der Besitzer , sondern der
Arbeiter zu vertreten . ( Sehr richtig I) Das Gesetz wird

zur Folye haben , daß d- ie Arbcitcrausschüffe schließlich nur aus
Sicherheitsmännern bestehen . Dann bedeutet aber diese Borlage
nicht eine Verbesserung des Arbeiter - A us -
schusseS , sondern eine Verschlechterung , denn dann
müsse »» ja die Bergarbeiter von vornherein nur Sicherhcitsinänner
in den Ausschuß »rählei ». Diese Bestimmungen , die darauf hinaus -
laufen , die Rechte des Arbeiterausschusses zu bcschueiven , müssen
»vir unbedingt ablehne » » . Es ist schon darauf hingewiesen ,
daß die Arbeiter gesagt hätten , im Saarrevier werden
in die Ausschüsse die größten Idioten gc -
wählt . Warum suchen Sir nicht nach einem Eirund dafür ?
Wenn das richtig ist , beweist es doch , daß die ganze Einrichtung
für die Katze ist . ( Sehr »vahr ! bei den Sozialdemokraten . ) Nach
der Vorlage sollen die Sicherheitsmänner , wenn sie die Grube im
Mo>» at mehr als einmal befahren wollen , die Gründe dafür der
Werksverwaltung vorher mitteilen und durch beso »»dere Tatsachen
stützen . Das bedeutet doch in �der Praxis , daß cigeirtlich eine noch -
malige Befahrung vollkommen ausgeschloffen ist . ( Sehr richtig !
bei den Sozialdemokrate »» . ) Wenn also Gefahr vorhanden ist
und die Werksverwaltung verweigert die

nochmalige Befahrung . dann » nuß man warten , bis
der Revierbcamte kommt ! Wie denken Sie sich die Durchführung
dieser Bestimmungen eigentlich praktisch ? Wie soll der

Arbeiterausschuß zusammenberufen » verde » ?
Er könnte doch bloß zusammengerufen werden , wenn er einen
vom Ausschuß gewählten Vorsitzenden hat . Soll ettva die
Einberufung durch den Direktor geschehen ? ( Heiterkeit bei den

Sozialdemokrate » ». ) Warum solche umständlichen Bestimmungc » » ?
Die Arbeiter müssen das Recht haben , den Sicherheitsmännern zu
sagen , wo ctivas nicht in Ordnung ist . Die Sicherheits -
männer sollen nur hinunterfahren in Begleitung eines

Aufsichtsbeamten . Die Vorlage begründet das damit ,
daß die Sicherheitsmänner nicht in Gefahr kommen
sollten . Diese Sc�rge ist übertrieben . Da müßten ja
die Einfahrer auch Gefahr laufen ! Wozu also diese Begleitung ?
DaS wichtig st e für die Staatsregierung »st
offenbar , nxis in der Begründung im ziveiten Satze kommt ,
daß nämlich Werksbesitzern daS Recht zugestanden werden müsse ,
darüber zu wachen , daß der SicherheitSmann sich innerhalb seiner
Befugnisse halte . ( Sehr »vahr ! bei den Sozialdemokraten . ) Da
kommt die Sorg « für den WerkSbrfitzer zum Ausdruck , die Sorge
für den Arbeiter ist viel geringer . ( Sehr wahr ! bei den Sozial -
dcrnokralen . ) Die Werksbesitzer sollen überwache »», die Arbeiter
aber nicht ! Man kann augesichts solcher Tatsachen gar nicht davon
reden , daß man hier mit ehrlichen Wollen an die garize Gesetz -
gebungsmatcrie hcrarlgetreten sei . ( Sehr gut ! bei de»» Sozial -
del »»ok»atei ». ) Nach der Begründung soll der Sicherheits -
mann die Arbeiter befragen können . Warum
schreibt man das nur in die Begründung , nicht in
das Gesetz ? Weil » nan das nicht gesetzlich festlegen , soi »der »
der Arbeitsordnuitg überlassen »vill . ( Sehr richtig ! bei den
Sozialdemokraten . ) Der ©ichcrheitsrnann soll nicht befugt
sein , über Lohnforderungen Fragen zu stellen . Wäre es
nicht sehr nötig , daß der SicherheitSmann , wenn er einmal sieht ,
daß Raubbau getrieben wird , fragen kann : Wieviel Lohn
bekommt Ihr ? Auf diese Weise kann er doch die Ursachen
für die Gefahr am besten finde » » . ( Sehr »vahr ! bei
den Sozialdemokraten . ) Wenn man ihm verbietet , über Loh»»-

Forderungen zu sprechen , dann muß ihm doch auch verboten »oerdcn ,
über Kriegervereine und Dinge zugunsten der Unternehmer zu
sprechen ! . ( Sehr »vahrl bei den Sozialdemokrate »» . ) Weiter soll
der Sicherheitsmann nur bei schweren Unfällen heran -
gezogen werden . Waru,n werden ihm denn auf Schritt und Tritt
Steine in den Weg gelegt , über die er nickst hinweg¬
kommen kann ? Mache man ihn » doch die Bahn frei ! ( Sehr richtig !
bei den Sozialdemokrate, » . ) In der Absicht , die Arbeiter um ihre
berechtigten Forderungen zu bringen , schlägt sich die Regierung
in der Bcgrüirdung der Vorlage mit ihvcn eigenen Argumenten .
( Sehr richtig ! de » den Sozialdemokraten . ) Die Bestimmungen ,
welche zur Sicherung der Sicherheitvmiinner gegen Entlassung
getroffen sind , reichen nicht aus . Der Willkür der Unternehlner ist
keine Schrank « gesetzt . Die Unternehmer können den Sicherheits -
mann in ein anderes Revier versetzen ohne Zustimmung der
Wähler . Der SicherheitSmann kann ruhig entlassen werden .
Erst nachher »vird darüber berate », ob er mit Recht oder Unrecht
entlassen ist . Wenn ein solcher SicherheitSmann nun in eine
Versammlung der Bergarbeiter geht und auffordert , alle Mißstände
bekannt zu geben , und eine nochmalige Befahrung zu verlangen ,
soll dann der Bcrglverksbesitzer sagen können , der SicherheitSmann
habe seine Tätigkeit zu Zwecken ,.mißbraucht " , die mit seinem
Arbeitskreis nicht in Zusammenhang ständen ? ES braucht ja gar
nicht einmal ein sozialdemokratischer SicherheitSmann zu sein —
die christlichen Gewerkschaften sind ja bei den Unternehmern ebenso -
Ivcnig geschätzt »vie vie sozigldciirokratischcn und die polnischen .
Man sagt , der SicherheitSmann solle au/ilärend wirken ; irarum
soll er nicht überall aufklärend wirken ? Eine

weitere Bcrschlechternng der Borlag »

gegen die Grundsätze , »velche die Regierung der Sachverständigen -
Kommission vorgelegt hat , ist , daß die Entlassung nur für
das erste Jahr beschränkt ist . Warum nicht auf die
ganze Dauer seiner Tätigkeit ? Wenn sich der Sickier -
heitSmann zum Nutzen der Arbeiter eingearbeitet hat , kann ihn
der Grubenherr hinauswerfen »vie jeden anderen Arbeiter ! DaS
ist doch eine Verletzung der Wähler , die den Mann für die ganze
Dauer der Zeit geivählt haben . ( Sehr richtig ! bei de»» Sozial -
dcmokraten . ) Der Berarevierbeamte soll von dem Ausscheiden un -
verzüglich Nachricht erhallen . Der Revierbeamte soll „ defugt "
sein , die Gründe der Entlassung zu untersuchen . Warum soll er
nicht „ verpflichtet " sein ? Warum fügt man nicht hinzu ,
daß der Entlassene die Wiedcreinstellung verlangen kann ? Der
SicherheitSmann mutz unkündbar sein ! Er darf nur entlassen
werden von denjenigen , die ihn gewühlt haben , er darf nicht ent -
lassen werden , wenn er daS Bertraucn feiner Wähler nicht deck-
loren hat . ( Sehr richtig ! - bei den Sozialdemokraten . ) Tagegen
»nützte der SicherheitSmann entlassen werden , der nicht mehr daS
Vertrauen der Arbeiter besitzt . Es muß unbedingt auch
bestimmt werden , daß der Staat die Sicherheitsmünner de -
zahle . Ganz unsinnig ist die Bestimmung , daß die Zeit der Wahl
ins Belieben der Werksbesitzer gestellt ist . Das läuft darauf hin -
aus , daß nur alle 5 Jahre gewählt »vird . ( Sehr wahr !
bei den Sozialdemokraten . ) Ferner muß geprüft werden , ob etwa
der Sicherheitsmam » seine Eintragungen in das
Fahrbuch unter der Aufsicht des begleitenden
Beamten machen soll . Das muß auf alle Fälle
verhindert werden . Es mutz ferner eine Strafe festgesetzt
werden für den , der den SicherheitSmann hindert .
seine Wahrnehmungen in vollem Umfange ein -
zutragen . Bei dem Prozesse des Bergrats Hilger
gegen den Bergarbeiter Krämer haben wir es ja erlebt ,
daß der Obersteiger gesagt hat : DaS kommt nicht
hinein ! ( Hört ! hört ! bei den Sozialdenwkraten . ) Für den
Arbeiterausschuß hat das Fahrbuch kerne große Bedeutung , wohl
aber für den Arbeiter . Die Arbeiter müssen verlangen , daß das
Buch offen liegt . Ja Frankreich ist das schon seit 1898 Gcset >.
DaS könnte Deutschland 1909 doch »vohl auch cinführei »! ( Schr
»vahrl bei den Sozialdemokraten . ) Die Belegschaft selbst muß sich



doch Wohl überzeugen können , ob der SicherheitZmann die Miß -
stände , die er sehen mußte , eingetragen hat .

Ich komme zu den
politischen Momenten !

Die Arbeiter haben nie daran gedacht , diese Ausschüsse
politisch auszuschlachten . Die Bergarbeiter aller Rich
tungen sind in der Frage der Arbeiterkontrolle einig . Der Berg
arbeirerkongreß in Berlin war zwar von dem christlichen Verbände
nicht beschickt , dieser hat aber in seinem Organ erklärt , daß er alle
Forderungen des Kongresses schon wiederholt erhoben habe
( Älauben Sie , daß die Christlichen oder die Hirsch - Dunckerschen ihre
Zustimmung gegeben hätten , wenn eine politische Ausschlachtung
sür uns gewollt wäre ? Nach mir wird Dr . Friedberg reden . Ich
nehme an , daß er auf eine Aeußerung meines Genossen

. Hue aus dem Jahre 1906 eingehen wird . Damals hat Hue g�
schrieben : „ Die englischen Unfallziffern sind ständig gesunken und
stehen 66 Proz . tiefer als die deutschen . Ich will hier aber einen
Irrtum beseitigen : Die Arbeiterkontrolleure haben weniger Ver
dienst an der Verbesserung , als wir in Deutschland gemeiniglich
annehmen/ ' ( Hört ! hört, ' rechts . ) — So weit hat die „ Rhei
nisch - Westfälische Zeitung " den Bericht ver
öffentlich t . Sie hört aber gerade an der Stelle
auf , wo er am wichtig st en ist . ( Heiterkeit . ) Hue fährt
nämlich fort : « Die Arbeiter können in England diese Kontrolleure
auf ihre Kosten bestellen . Von diesem Rechte wird aber vielfach
kein Gebrauch gemacht . Woher trotzdem die günstige Unfallziffer ?
Wo die Belegschaften organisiert sind , da nehmen , wenn die Be
triebsleitung Mißstände nicht abschafft , die Organisation�
Vertretungen die Sache in die Hand . Diese begibt sich
zur Betriebsführung und veranlaßt Abstellung . So sind die Ar
beiterorganisationen das beste Nnfallverhütungsmittel . Merkt ' s
Euch , Kameraden ! " ( Sehr gut ! bei den Sozialdemokraten . ) Also
mit dem Hinweis auf unseren Genossen Hue ist es nichts ! Die
politische Frage ist erst hier im Hause aufge -
warfen . Ich will auch der Katze gleich die Schelle umhängen
Wenn Sie „ politisch " sagen , dann meinen Sic „ sozial -
demokratis ch" . Das ist nur ein Popanz , der aufgestellt wird .
Nur politische Kindsköpfe können annehmen , daß die Sozialdemo -
traten ' die Institution der Arbeiterkontrolleure für sich benutzen
könnten . Die Brutalität der Werksbesitzer liefert uns viel bessere
Waffen . Wenn Sie die Frage parteipolitisch be
trachten , so werden Sie immer den Kürzeren
ziehen ! ( Sehr wahr ! bei den Sozialdemokraten . ) Nach den
Ausführungen des Ministers schien es mir aber , als
ob er sich diese Einrichtung als ein Mittel gegen die
Sozialdemokratie gedacht hat . Das bestätigt doch , daß Humanität
nicht vorhanden ist . Nicht sie ist also der Grund für dieses Gesetz ,
sondern die Furcht vor der Sozialdemokratie . Sagen Sie doch
öffentlich , daß Sie Leben und Gesundheit der Arbeiter nicht wirk -
sam schützen wollen , weil diese Sozialdemokraten sind . ( Wider -
spruch rechts . ) Selbst die „ Deutsche Bergwcrkszeitung '
hat sich neuerdings für Arbeiterkontrolleure aus -
gesprochen , wie wir sie wollen , nur hat sie mit Recht gefordert ,
daß der Staat sie bezahle . Ich frage den Minister : Sind
das auch Demagogen , die die schlechten Eigenschaften aufwühlen ?
Ich muß meine Verwunderung über

die Haltung des Zentrum ?

uussprechen . ( Zurufe des Abg . B r u st . ) Ach, reden Sie doch
nicht von Verbesserungen , Sie sollten lieber Ihre
Ausdrücke so einrichten , daß Sie nicht ertappt
lv er den . ( Heiterkeit . ) Früher haben Sie selber er -
klärt , daß für Sie eine solche Vorlage unannehmbar
sei . ( Zurufe des Abg . Brust . ) Wir wollen uns doch nicht
auf Advokatenkniffe einlassen . ( Sehr richtig ! bei den
Sozialdemokraten . ) Effert , der Vorsitzende der
S > ebe n e r ° Ko m m i s si o n , hat am 29 . November in San
novcr gesagt , wenn die Hoffnungen der Arbeiter
fchaft getäuscht würden , würde sich ein Kampf ab
spielen , wie ihn die Welt noch nicht gesehen habe .
wenn auch das Erwerbsleben der Nation dadurch um Jahrzehnte
zurückgeworfen werde . ( Hört ! hört ! bei dem Sozialdemokraten . )
Die Anträge , welche eingebracht sind , sind so vorsichtig gefaßt , daß
man nur mit der Eleganz eines Seiltänzers hindurchkommen kann .
Wenn die Mitte glaubt , die Arbeiter würden
mit solchen Gesetzentwürfen zufrieden sein , so
irrt sie sich . Nach der letzten Rede des Ministers haben die
Freikonservativcn einen Antrag eingebracht , der genau so for -
muliert war wie die Vorschläge des Ministers . Bei den guten Be -
Ziehungen , die zwischen der Regierung und dieser Partei bestehen .
wird man annehmen dürfen , daß die Freikonservativen
nicht wegen Diebstahls geistigen Eigentums zur
Verantwortung gezogen werden ! ( Heiterkeit . )

Dieses HauS hat alle Ursache , sich das Ver -
trauen der Bergleute zu erwerben . Auch die christ -
lichen Bergleute sind der Ucberzeugung , daß ihnen das letzte Berg -
arheitergesetz nur Steine statt Brot geboten l )at . ( Abg . Brust sZ. s:
Ei n z e l n e Personen ! ) Herr Brust . Sie stehen in keinem
guten Ruf bei Ihren früheren Kollegen , weil Sie sich wiederholt
in Widerspruch init den christlichen Bergleuten gesetzt haben . ( Sehr
ivahr ! bei den Soz . ) Ein christlicher Arbeitersckretär hat erklärt :
Der Bergarbeiter , der vom preußischen Landtag
uochetwas erwartet , ist unrettbar verloren . ( Hört !
bört ! bei den Soz . ) ( Abg . Brust : Wo ? ) In einem Flugblatt vom
März 1993 . Wollen Sie den Forderungen der Arbeiter gerecht
werden , dann sind wir zur Mitarbeit durchaus bereit .
Wir werden aber nicht stehen bleiben bei dem , was die Regierung
vorschlägt . Wir müssen uns auch beschäftigen mit der A u s d e h -
n u n g d e r S ch i ch t z e i t, mit dem sanitären Arbeitstag
usw . Es wäre für dieses Haus eine Kleinigkeit , die
Regierung zu drängen , den Forderungen der Arbeiter
nachzukommen . Sie braucht noch nicht einmal so aufzutreten , wie
die Bergherren der Regierung gegenübcrgetreten sind . Wollen Sie
die Regierung nicht dazu zwingen , so überlassen Sie dem Reich
die Gesetzgebung aus diesem Gebiet . Dann wird die Bergarbeiter -
schaft befreit aufatmen , weil sie die Sicherheit hat , daß sie einwirken
kann auf die Ausführung des Gesetzes durch den Stimmzettel bei
der Reichstagswahl . Der Worte sind genug gewechselt . Das Abge -
ordnetenhaus möge Farbe bekennen . Das Leben von mehr als einer
halben Million Bergleuten steht auf dem Spiel . Wer Wind sät ,
wird Sturm ernten . Erfüllen Sic die Forderungen der Bergleute
nicht , dann wird der Sturm losbrechen , den der christliche Arbeiter -
sekretär ankündigte . ( Unruhe rechts . Bravo ! bei den Soz . )

Abg . Dr . Fricdberg ( natl . l : Der geehrte Herr Vorredner hat

wohl die Aufgabe des Plenums und der Kommission verwechselt .
Seine Anregungen waren gewiß , beachtenswert
und werden uns in der Kommission zu beschäfti -
gen haben . Hier handelt es sich nur um die allgemeinen Ge -

sichtspunkte . Wenn der Herr Vorredner von der angeblichen Ab -

hängigkeit der Aussichtsbeamten von den Grubenbesitzern gesprochen
hat , so liegt das wohl daran , daß er keine rechte Borstel -
lu n g hak von der Gewissenhaftigkeit und Treue deS
preußischen und deutschen Beamten . Eine solche Ver -
dächtigung deS Beamtentums ist nur von s o z i a l d e m o k r a' t i -
scher Seite möglich . ( Bravo ! bei den Rat ! . ) Wir stehen der
Vorlage im allgemeinen freundlich gegenüber . Gewisse
Bedenken werden in der Kommission erledigt werden . Eine un¬
erhörte Verdächtigung des Hauses ist es auch , wenn
Herr Leinert behauptet , wir wollten keinen wirksamen
Schutz der Bergleute , weil es Sozialdemokraten
wären . Es genügt eine solche Behauptung niedriger zu hängen .
lSehr gut ! bei den Natl . ) Arbeitgeber und Arbeiter haben ein ge -
meinsames Interesse an der Sicherheit in den Gruben . Schon als

gute Geschäftsleute sind die Grubenbesitzer gezwungen , alles Mög -
liehe zur Sicherung der Gruben zu tun . Also dieser ewige Hinweis
auf den Kapitalismus der Grubenherren ist ganz unsinnig und be

| weist ein niedriges Niveau des wirtschaftlichen
B e r st ä n d n i s s e s. ( Bravo ! bei den Nationalliberalen . ) Karl

�Marx hat niemals gesagt , daß die großen Unternehmungen nicht
kapitalistisch betrieben werden müßten , sondern hat nur das Eigen -
tum an diesem Kapital in anderer Weise regulieren wollen . Er
hat auch niemals im wirtschaftlichen Leben die Begriffe Recht und
Unrecht angewendet . Herr Leinert sollte solche Redewendungen , die
bei der Agitation draußen vielleicht wirksam sind , doch wenigstens
hier im Hause gegenüber Leuten , die die wirtschaftlichen Verhält
nisse kennen , unterlassen . ( Bravo ! bei den Natl . ) Dem Herrn Mi -
nister muß ich den Vorwurf machen , daß das Material , welches er
in bezug auf die Arbeiterkontrolleure uns vorgelegt hat , bereits
10 Jahre alt ist . Es hätten die Erfahrungen dargelegt werden
müssen , die inzwischen gemacht worden sind . Das englische Stzstem
hat wenig geschadet , aber auch wenig genutzt . Die Unglücksfälle
sind am meisten zurückgegangen in den nichtbeaufsichtigten Be -
trieben . Das kann freilich auch daran liegen , daß die Kontrolleure
gerade in den gefährlicheren Betrieben tätig sind . Jedenfalls hat
auch Herr Hue zugegeben , daß die englischen Arbeiterkontrolleurc
keinen nachweisbaren Einfluß auf die Verminderung der Unfälle
ausgeübt haben . Das französische Gesetz hat den großen Fehler ,
auch ehemalige Arbeiter zu Kontrolleuren zuzulassen . Die Folge
ist gewesen , daß sich eine Reihe von gewerbsmäßigen
Agitatoren unter den Kontrolleuren herausgebildet haben .
( Hört ! hörtl rechts . ) Auch sind die Bezirke dort zu groß . Dem -

gegenüber scheint uns die Vorlage den richtigen Weg zu gehen .
Auch die Bestimmungen über das Wahlrecht und die
Unabhängigkeit der Kontrolleure erscheinen
uns richtig . Herrn Leinert gegenüber betone ich, daß in West
falcn noch kein einziger Arbeiter » der einem Arbeiterausschuß an -
gehört hat , gekündigt worden ist . ( Hört ! hörtl bei den Nationallibe -
ralen . ) Daß die Sozialdemokratie aber die Arbeiterausschüssc als
ein Kampfmittel für sich betrachtet hat , beweisen Aufrufe des alten
Bergarbeiterverbandes . Es heißt z. B. : „ Organisiert und agitiert
nach Kräften , damit unser Verband als Sieger aus den Wahlen
hervorgeht . . . . Wir müssen trotz aller Hindernisse diese Ein -
richtung soviel als möglich zum Besten der Kameraden
ausnutze n. " Das beweist , daß die Sozialdemokratie mit vollem
Bewußtsein darauf ausgegangen ist , gerade ihre Leute in die Ar -
beiterausschüsse hineinzubringen . Und so würde es auch bei den
Wahlen der Arbeiterkontrolleurc sein . Der Sicherheitsmann sollte
auch die Verpflichtung erhalten , Uebertretungen der bergpolizei -
lichen Vorschriften seitens der Arbeiter zur Anzeige zu bringen .
Wir wollen keine Denunzianten großziehen , aber das Verantwort -
lichkeitsgefühl auch bei den Arbeitern stärken . Eine reichs -
gesetzliche Regelung der Frage lehnen wir ab ,
weil die Verhältnisse in den einzelnen Landesteilen im Bergbau
ganz verschieden sind und weil auch die Landesgesetzgebung sich ein
Teil Sozialpolitik erhalten will . ( Bravo I bei den Nationallibe -
ralen . )

Abg . Dr . v. Wohna ( freikons . ) : Wir begrüßen es , daß die Re -
gierung sich nicht dazu hat zwingen lassen , im Bundesrat für ein
Reichsberggesetz einzutreten . Wir sind mit der Vorlage im all -
gemeinen einverstanden , llns liegt daran , zu verhindern ,
daß unsere Steigerschaft sich in die sozialdemokratischen Organi -
sationen drängen läßt . Die Vorlage bedeutet einen schweren
Schnitt in unsere ganze wirtschaftliche Ordnung . Es werden hier
zum er st en mal die Untergebenen dazu berufen , d i c
Vorgesetzten mitzukontrollieren . Angesichts dieser
Tatsache hat die Regierung auch alle Veranlassung , wirtschaftliche
Maßnahmen zu treffen , um den unabsehbaren Folgen
eines großen Massen st reiks im Kohlenrevier vor -
z u b e u g e n. Das wäre möglich durch die Schaffung großer

ohlenreservelager . ( Bravo rechts . )
Abg . Dr . Erüger (freis . Vp. ) : Die Reform ist etwas spät ge -

kommen , zumal das Material dazu schon seit Jahren vorlag . - Die
pshchologifche Wirkung der Novelle , von der der Minister sprach ,
loird abgeschwächt werden durch eine Reihe von Bestimmungen , die
Mißtrauen gegen die Arbeiter bedeuten . Und vollends
die letzte Anregung des Herrn Vorredners wird Wasser auf die
Mühle der Scharfmacher von der Linken sein . ( Sehr richtig ! bei
den Freisinnigen . ) Wir bedauern , daß hier nicht volle Arbeit mit
einer gründlichen Revision des Berggesetzes gemacht wird . Eine
endgiltigc Stellung zu der Vorlage können wir heute
noch nicht einnehmen . Wir ziehen zunächst eine
reichsgesctzliche Regelung der Materie vor . Wenn
wir uns bei Vornahme gewisser Aenderungen schließlich für die Vor -
läge erklären , so geben wir diese Forderung unter keinen Um -
ständen auf . Ein ganzev Teil der Bestimmungen für das Bergrecht
steht schon jetzt in der Gewerbeordnung . Herr Leinert hat gewiß
mit manchem Teil seiner Ausführungen der glücklichen Verabschie -
dung der Vorlage keinen guten Dienst erwiesen . Aber es ist zuzu -
geben , daß diese Novelle ihre psychologische Wirkung nur ausüben
wird , wenn wir die Wünsche der Arbeiter erfüllen . Bedauerlich ist ,
daß die Regierung es abgelehnt hat , den Bergarbeitcrkongreß in
Berlin zu beschicken . Nach dem Urteil der „ Sozialen Praxis " kann
bei diesem Kongreß nicht von sozialdemokratischer Mache gesprochen
werden . Die Verhandlungen waren durchaus ruhig und sachlich .
Ich erinnere auch daran , daß am zweiten Tag die Verhandlungen
eine Stunde später begannen , um den katholischen Delegierten die
Möglichkeit zu geben , an Mariä Lichtmeß zur Kirche zu gehen .
( Hört ! hört ! ) Wenn auch nur 20 oder 10 Proz . der dort gegen

die Bergbehörde erhobenen Vorwürfe auf Tatsachen beruhen , ist
Abhilfe dringend notwendig . Es wird Ausgabe der Bergverwaltung
sein , die in den , Bericht enthaltenen Vorwürfe nachzuprüfen und

eventuell in einer Gegendenkschrift zu beantworten . ( Sehr richtig !
links . ) Wenn wir die schweren Eingriffe in das
wirtschaftliche Leben , wie sie die Vorlage ent -
hält , nicht prinzipiell ablehnen , so liegt das an

en besonderen Verhältnissen des Bergbaues .
Es handelt sich hier um das Leben und die Gesundheit von Hundert -
taufenden von Arbeitern und um die unendlich vielen Gewerbe -
betriebe , die mit dem Mhlenbergbau im Zusammenhang stehen .
Dazu kommt die Zunahme der Konzentration des Kavitals gerade
im Kohlenbergbau und die Notwendigkeit , gerade hier Streiks
mit ihren verheerenden wirtschaftlichen Folgen

u verhüten . Die Bestimmung , daß die Grubenkontrollcure
nur in Begleitung eines Beamten einfahren dürfen , ist außer -
ordentlich kleinlich und kann nur das Mißtrauen der Ar -
heiter erregen . Unbegreiflich ist es mir , tvesbalb die Regierung
ihr Material , das seit 10 Jahren daliegt , nicht längst bekannt ge -
macht und zur Ausarbeitung einer Vorlage benutzt hat . Wünschens -
wert wäre es , wenn in diesem Gesetz auch die Frage der s ch w a r »

en Lisben geregelt würde . ( Bravo ! bei den Freisinnigen . )
Handelsminister Dr . Delbrück : Die Einbeziehung �der Frage der

chwarzen Listen in den Rahmen dieses Gesetzes würde sein
Zu st anbekommen sehr erschweren . Tie Reorganisation
der Bergbehörden ist außerordentlich schioierig . Sollte Herr Crügcr
ic- fertig bekommen , so würde ich ihm gern meinen Platz als dem

Würdigeren und Geschickteren einräumen . ( Heiterkeit . ) Das
Material der Regierung ist seinerzeit veröffentlicht worden . Tie
Gründe , warum es sich nicht früher zu einer Vorlage verdichtet hat ,
habe ich vorher ausgeführt . Uebrigcns ist uns gesagt worden , daß
die Dinge in England noch heute so liegen , wie damals . Herrn
Leinert gegenüber betone ich zunächst , daß auf der Konferenz , von
der ich sprach , alles mit großer Ruhe und Sachlichkeit von allen Be .
teiligten diskutiert worden ist . Wenn ich weder den Wünschen der
Arbeiter noch der Grubenbesitzer gefolgt bin , so liegt das an der
Stellung der preußischen Beamten und der preußischen Regierung .
Wir sind�unabhängig von niemand — ( Heiterkeit und Sehr wahr !
bei den Sozialdemokraten . ) — abhängig von niemand , sondern
nehmen lediglich auf die Interessen der Gesamtheit
Rücksicht . Das ist unser Stolz . ( Bravo ! rechts . ) Wenn wir die
Grubenkontrolleure so vorschlagen , wie die Vorlage es vorsieht , so
wollen wir dabei die Mängel ausmerzen , die sich zweifellos bei der
Organisation in anderen Ländern ergeben haben . Die Begleitung

des SicherheitsmanncZ durch einen Beamtet ! hat den Zweck , daß der

SicherheitZmann auf Fragen , die er stellt , eine Antwort erhält , daß
er aufgeklärt wird über das eigentliche Ziel des Sicherheitsdienstes .
Ob die Sicherheitsleute etwas freier oder weniger frei
gestellt werden , ist Nebensache . Tie Hauptsache ist , daß der

gute Wille auf beiden Seiten zur Verständigung
vorhanden ist . Herr Leinert hat dann die Behauptung wieder -

holt , daß die Gesundheits - und Unfallverhältnisse in unserm Berg -
bau sich dauernd verschlechtert hätten . Diese Sache ist
Gegenstand unserer dauernden A u fm e r ks a m k e i t ge -
Wesen . Auf meine Veranlassung hin sind die Knappschaftsvorstände ,
Knappschaftsärzte und sonstigen Sachverständigen über diese Frage
gehört worden . Die Erhebungen sind zum Abschluß gekommen und

haben ergeben , daß , wenn man die Ziffern richtig l i e st ,
tatsächlich eine Bergrößerung der Unfallziffer und vor allem eine

Verschlechterung der Gcsundheitsverhältnisse eigentlich nicht zu ver -

zeichnen ist . ( Hörtl hörtl ) Mein Kommissar wird darüber noch
einige nähere Angaben machen .

Geheimrat Reuß : Bei einer Vergleichung der früheren Zahlen
über die Krankheits - und Unfallverhältnisse , die aus Schätzungen
beruhen , mit den jetzigen , die auf Grund genauer Feststellungen gc -
Wonnen sind , muß man sehr vorsichtig sein . Wenn die befragten
Knappschaftsvereine einstimmig zu der Ueberzeugung gekommen
sink», daß die Zunahme der K r an k h e i t s t a g e und U n .

fälle keine Verschlechterung der Gesundheits -

zustände im Bergbau bedeute , so hat sie dabei die Er -

wägung geleitet , daß früher gar nicht beachtete Krankheiten heute
beachtet werden , ferner , daß für die Erhöhung der Krankheits -
ziffer die Vermehrung der Unfälle , speziell der Unfälle mit un -
bedeutenden Folgen , in Betracht kommt . Ferner sind eine große
Anzahl ausländischer Arbeiter in den letzen Jahren herangezogen
worden , die häufiger Betriebsunfälle erleiden und auch an die ganze
Lebensweise im Bergbau nicht gewöhnt sind , so daß sie sich leichter
überarbeiten . Endlich kommt auch die nicht unerhebliche Erhöhung
des Krankheitsgeldes in Betracht . Tieselben Ursachen haben zur

Verlängerung der Krankheitsdauer geführt . Die Zunahme der In -
validen im Bezirk Bochum ist daraus zu erklären , daß seit 1899 die

Halbinvalidität aufgehoben und alle früheren Halbinvaliden als

Ganzinvaliden erklärt worden sind . Uebrigens nehme ich an . daß
das ganze Material der Knappschaftsvereine in geeigneter Weise

veröffentlicht werden wird .

Hierauf wird die W e i t e r b e r a t u n g auf Mittwoch , 1 Uhr ,

vertagt . ( Außerdem Bergetat . )
Schluß ö Uhr . _

Hus der frauenbewegung .
Obdachlose Gebärende .

Zu einer eindrucksvollen Protestkundgebung gegen schreiende

Mißstände auf dem Gebiete der Schwangeren - und Wöchnerinnen -

fürsorge gestaltete sich die Volksversammlung , welche der „ Bund

für Mutterschutz " am Montag nach dem großen Saale der Viktoria -

brauerei in der Lützoivstraße einberufen hatte . Auch sozialdemo -

kratische Männer und Frauen hatten sich zahftcich eingefunden .

Ruth Bre gab einleitend eine Darstellung des Falles , der den un -

mittelbaren Anlaß zu der Protcstversammlung bildete . Ein in

Wehen befindliches Dienstmädchen , das kurz vor Weihnachten in dem

kleinen Heim des Bundes für Mutterschutz keine Aufnahme mehr

finden konnte , wurde im Automobil nach dem Charlottenburger

Kranlenhaufe gefahren , das ihre Aufnahme verlvcigerte , weil sie

nicht ortszuständig war . Man schickte sie — wieder im

Automobil , in den : sie laut jammernd kniete , nach dem Kranken -

hause Westend . Auch hier keine Aufnahme , tvcil dort keine Ent -

bindungsanstalt war . Man wies sie » ach dem Charlottenburger

Krankenhause zurück . Endlich nahm eine Unfallstation sie auf , wo

sie nach kurzer Zeit ein Kind zur Welt brachte . Dann erst fand sie
ein Lager in einem 5strankenhause . Diese Darstellung des Falles
wurde den Bcschönigungsvcrsuchen und der Klagcdrohung des Chor -

lottenburger Magistrats gegenüber in allen Teilen aufrecht

erhalten . Außerdem stehen solche entsetzlichen Vorkommnisse durch -

aus nicht vereinzelt da , wie nicht nur Ruth Are , sondern auch Adele

Schreiber aus der Praxis des Bundes für Mutterschutz in er -

chütterndcn Beispielen nachwies . Da war eine Frau , bei der man

im Krankcnhause die Geburt künstlich zu beschleunigen versuchte , die

man dann , als sie zu der vorgeschriebenen Zeit nicht nioderkam ,

ohne Geldmittel einfach auf die Straße setzte , trotzdem die Geburt

schon eingeleitet war . Ein Dicustmädcheu , das von der Dienstherr¬

schaft unmittelbar von der Geburt entlassen , von den Eltern in

ihrer höchsten Not verstoßen , in Wind und Wetter umhcrgchetzt , auf
der Schwelle des Mutterschutz - Heims zusammenbrach und in

schmutzigen , durchnäßten Kleidern ein Kind gebar . Ein schweres

Kindbcttficber ivar die Folge . . . . Eine in Wehen befindliche Frau ,

die von der Heilsarmee entlassen war , weil sie nicht mehr genug
arbeiten konnte , mußte in Todesangst von Moabit , wo sie keinen

Platz mehr fand , nach der Eharite fahren , wo man sie nach vielen

Weitläufigkeiten endlich aufnahm . Am anderen Tage gebar sie

Zwillinge . Wie oft scheitert die Unterbringung Hochschwangerer an

der Ortszuständigkcit und an der Geldfrage ! Nicht

einzelne Aerztc oder Krankenhäuser seien fiir all fei c sc Unmenschlich¬
keiten und Grausamkeiten verantwortlich zu machen , sondern das

System , die ganze Gesellschaft , welche die Qualen der Mutterschaft

durch unsinnige bureaukratische Engherzigkeiten noch verschärfen .

Auch Pastor Kießling - Hamburg verurteilte die unchristliche Lieb -

losigkeit und Verachtung den armen unehelichen Müttern gegen -
über . Die Kosten einer umfassenfeen Gcbärendensürsorge dürsten

für den Staat kein Grund zu ihrer Vernachlässigung sein , da die

Kostcnfrage ja doch bei der Geburt der Füllen in den Gestüten keine

Rolle spiele . . . .
Die leidenschaftliche Anteilnahme der Versammlung an den

hier kurz skizzierten Erörterungen schmählicher Zustände verriet sich
in lebhaften Zurufen . Sie steigerte sich stellenweise zu großer Er -

regung , als einige Aerztc . so Sanitätsrat Dr . Arendt und Professor
Dr . Koblanck , aus kollegialen Rücksichten einige der schweren An -

klagen etwas abzuschwächen versuchren . Aber auch diese Herren

mußten zugeben , daß eine Schwangerenfürsorge großen Stils uns

bitter not tut , um den heutigen unhaltbaren Zuständen ein Ende

zu machen , daß nicht mehr arbeitsfähige Schwangere erst bei

Beginn der Geburt in Entbindungsanstalten Aufnahme

findem Auch die Doktoren Samuel und Lennhoff äußerten sich in

diesem Sinne . Starken Beifall fanden die scharfen Angriffe von

Albert Kohn auf die allgemeine Mangelhaftigkeit unserer Kranken -

fürsorge und die eindringlichen Ausführungen von Frau Zeetze , die

unter anderem ans arge Mißstände in den Wöchncrinncnhcimcn

hinwies und von der Notwendigkeit sprach , das Vcrantwortlichtcits -

gefühl der Gesamtheit für den einzelnen zu wecken .

Erst um Mitternacht wurde eine Resolution einstimmig an -

genommen , in der unter Hinweis auf die große Not hilfsbedürftiger
Schwangerer feie Magsstrate und Stadlverordneten von Groß - Berlin

aufgefordert wurden , unverzüglich durch Errichtung von kommu »
nalen Schwangerinncnheimen und Zufluchtsstätten für eben Ent -
bundene�Abhilfe zu schaffen . Vom Reichstage wurde verlangt , daß
mindestens in jedem Kreise ein staatliches Mutterschutzhaus er -
richtet werde .

Leseabende .
Stralau . Donnerstag , den 13. Februar , 8' /z Uhr . im Restaurant

Max Käser . Markgrafendamm 11 : Vortrag . Genosse Unger .oen » rapilmismus oer csruoenyerren ist ganz unsinnig uns oc - �rganiiaiwn »n anoeren üanoern ergcocn yaven . �iie ' - oegierrung aicax Kaier , Marrgrasendamm n : « orirag . Genosse Ungei
Verantwortlicher Redakteur : Hans Weber , Berlin . Für denJnseratenteil verantw . : Th . Glocke , Berlin . Druck » . Verlag : Vorwärts Luchdruckerei u. Verlagsanstalt Paul Singer & Co. , Berlin SW .
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flußcrordcntlicljcr Parteitag der fozial <

demohratlfcben Arbeiterpartei Hollands .
Tcvcntir , 13. Februar 1909 .

Im Theatersaal zu Deventer trat heute der außerordentliche
Parteitag zusammen , über dessen Vorgeschichte wir mehrfach be -

richtet haben . Der Parteivorstand legte ihm den folgendech auS
drei Teilen bestehenden Antrag vor :

s) Tie Partei gibt unter Redaktion der Genossin Roland -

Holst und des Genossen Wibaut ein Wochenblatt
heraus . Dieses Wochenblatt soll als Beilage mit „ Het Volk " der -
Kunden werden . Die Redakteure üben ihr Amt in regelmäßigem
Einvernehmen mit der Redaktion von „ Het Volk " aus und haben
daher , um mit ihr ein Ganzes zu bilden , auch das Recht , über den

Inhalt des Tageblattes mitzureden .
b) Der Kongreß spricht als seine entschiedene Meinung aus ,

daß obiger Beschluß die Aufhebung der „ Tribüne " zur

Folge haben soll .
c) Falls die Parteigenossen , die die „ Tribüne " herausgeben ,

zu dieser Aufhebung nicht bereit sind , spricht der Kongreß
als seine Meinung aus , daß diese Parteigenossen von der

Partei ausgeschlossen werden müssen .
Die Verhandlungen begannen um 1 Uhr nachmittags . Auf

der Bühne des Theaters , in dem ser Parteitag stattfindet , hat der

Parteivorstand Platz genommen . Ter Saal ist mit Abgeordneten
gefüllt . Nahe der Bühne sitzt die Kammerfraktion , bis auf Schaper
und Helsdiegen , die Mitglieder des Parteivorstandes sind . Hinter
der Kammcrfraktion sitzen die angeklagten drei „ Tribüne " - Redak -
teure . Der Zuschauerraum ist mit Parteigenossen stark besetzt . Die

bürgerliche Presse ist , wie immer , stark vertreten .

Genosse W. H. Vliegcn eröffnete die Beratungen mit einer

Ansprache , in der er ausführt : Zum erstemnal seit dem Bestehen
der Partei tagt ein außerordentlicher Kongreß , und zwar gerade

zu Teventcr , wo auch der erste Parteitag 1895 stattfand und wo das

Parteiprogramm festgesetzt wurde . Viel Unannehmlichkeiten haben
wir inzwischen erlebt , trotzdem ist die Partei gewachsen . Damals

haben wir in einem sehr kleinen Saale mit *20 Abgeordneten von
14 Abteilungen beraten , jetzt tagen wir in diesem großen Saal mit
den vielen Abgeordneten . Der Redner weist dann auf das Wachs -
tum der Partei hin , auf die großen Veränderungen , welche die

Partei im holländischen Proletariat erzielte , und meint , die Hoff -
nung auf die Zukunft der Partei sei groß , was auch immer ge -
schchen möge . Er gibt dann eine Entstehungsgeschichte dieses Partei -
tages und nennt als konkreten Punkt der Verhandlungen das Auf -
treten der „ Tribüne " , das bereits den letzten Osterparteitag zu Arn -

heim beschäftigt und das großes Mißbehagen in der Partei ver -

ursacht habe , besonders als sich anläßlich der Diskussion in der

zweiten Kamnier über die Arbeitslvscnfrage herausstellte , daß trotz
des großen Effektes und des bedeutenden Resultates , das das Auf -
treten Troclstras erzielte , bei solch großer Angelegenheit die unred -

liche Kritik einsetzte , anstatt die Sache der Propaganda zunutze zu
machen . Da habe man gedacht : „ So gehe es nicht länger " . Im
Parteivorstand kam dann die Anregung zu einem außerordentlichen
Parteitag , der den Ansschluß der „ Tribüne " - Redakteure beschließen
sollte , aber daneben ein anderer , der eine Konferenz mit ihnen zur
Folge hatte . In dieser wurde ihnen dringend empfohlen , ihre Kritik

zu mäßigen und die Wahl des Zeitpunktes dazu besser zu wählen .
Das Resultat war eine Zusage der „ Tribüne " - Nedaktcnre , mit der

sich der Partcivorstand vorläufig zufrieden geben wollte .

Tarauf entstand im Parteivorstande selbst eine Meinungsver -
schiedcnheit über die Zusage der „ Tribüne " - Redakteure , infolge -
dessen die zlvci Parteivorstandsmitglicder , die Kammcrabgeordneten
Schaper und Helsdiegen , austraten , da sie die Verantwortlichkeit
für eine zuwartende Haltung nicht tragen zu können glaubten . Das

Resultat war das Parteireserendum , durch das die Mehrheit der

Partei die beiden Ausgeschiedenen wiederwählte und die Abhaltung
des außerordentlichen Parteitages beschloß . Hierzu lMtte sich der

Partcivorstand entschlossen , um eine erschöpfende Aussprache zu er -
zielen , die die gespannte Situation bessern sollte . Deshalb berief
der Partcivorstand auch wiederum eine Konferenz , und zwar von
im Kampfe voranstellenden Genossen . Es war keine Sprache davon ,
die , . Tribünc " - Ncdaktcure einzuladen , nur einer von ihnen sollte
eventuell in seiner Eigenschaft als Parteiägitatoc eingeladen
werden . Aber die Ansicht war , daß man mit den „ Tribüne " » Rc -
daktcuren nicht verhandeln könne , gegen sie bestehe ein „ Prozeß " ,
wodurch der Parteitag nötig , geworden war . Das Resultat der

5tonferenz war der Antrag des Parteivorstandes , der dem Parteitag
zur Beratung vorliegt .

Vlicgen bedauert zum Schluß , daß eine Gruppe von Partei -
genossen scholl vor dem Parteitag beschlossen hat . sich den Beschlüssen
des Parteitages nicht zu unterwerfen . Die Meinung des Partei -
Vorstandes über Punkt c seines Antrages sei geteilt , darum�wcrde
die Minderheit separat darüber reden . Vli ' egen hofft , daß die
Partei als Einheit , womöglich als größere , lvcnn « s sei « muh als
kleinere , aber jedenfalls als Einheit den Kongreß verlasse.

Dann wurde in die eigentlichen Verhandlungen eingetreten .
Ter Bericht darüber folgt .

Deventer , 14. Februar .
Der Parteitag beschloß heute die Errichtung eines

Wochenblattes als Beilage zum Zentralorgan
„ H c t Volk " , unter der Leitung der Marxisten Genossin Henriette
R o l a n d - H o l st und Genosse F. M. Wibaut , die in regel -
mäßige Beratung mit der Redaktion von „ Het Volk " treten . Dieser
Beschluß wurde mit großer Mehrheit gegen die Stimmen
von 4 Abteilungen gefaßt .

Gegen die Stimmen von 8 Abteilungen wurde die Meinung
ausgesprochen , daß der obige Beschluß die Aufhebung des
inarxistischen Wochenblattes die „ Tribüne " zur
Fo l ge haben müsse .

Die Genossen von der „ Tribüne " hatten erklärt , wenn sich
tatsächlich heraus st elle . daß sie Wortfreiheit
hätten , würden sie aus sich selb st beschließen , das
Blatt aufzuheben . Trotzdem beschloß der Partei -
tag den Ausschlusi der drei Redakteure der „ Tribüne " mit 2091
gegen 88 Stimmen , bei 15 Stimmenthaltungen .

Das Parteireserendum wird über die Kongreßbeschlüsse de -
finitiv zu entscheiden haben .

Nrlegsitiinllter , Staatssekretär und

Polizeipräsident gegen den „ Vorwärts " .
Gestern hatte sich Genosse Davidsohn als verantwortlicher

Redakteur des „ Vorwärts " auf drei Anklagen wegen Beleidigung
durch die Presse zu verantworten . Durch drei Artikel des „ Vorwärts "
sollen sämtliche Offiziere und Unteroffiziere , sämtliche Beamte der
Reichspost und ein ehemaliger Polizeibeamter beleidigt worden sein .
Die Strafanträge waren gestellt in einem Falle vom Kriegsminister ,
tm anderen Falle vom Staatssekretär des Reichspostamts und im
dritten Falle vom Berliner Polizeipräfidenten . In allen drei Fällen
rst Davidsohn verurteilt Worden . Doch nicht zu sieben Monat und
emer Woche Gefängnis , wie es der Staatsanwalt wollte ,
sondern zu Geldstrafe » im Gesamtbeträge von 1 309 Mark ,

* »
*

D,e Verhandlung fand vor der 4. Straflammer des Land -
gerichts I statt . Ueber ihren Verlauf ist folgendes zu berichten :

I . Beleidigung der Postbeamten .
Am 14. Oktober vorigen JahreS brachten wir eine , dem „ Lokal -

Anz . " entnommene Notiz , nach der die Staatsanwaltschaft die Post -
anstalten ersucht hat . die bei ihnen aufgegebenen , an gewisse aus -
ländische Losehändler adressierten Briese und Postanweisungen anzu -
halten und der

Polizei zu übergeben .
— An diese Mitteilung knüpften wir kritische Bemerkungen , welche
darin gipfelten , daß die Beschlagnahnce von Briefen in der an -
gegebenen Weise eine Verletzung des Briefgeheimnisses darstelle .
Gleichzeitig erinnerten wir daran , daß kurz zuvor Genosse Singer
im Reichstage Beschwerden über Verletzung des Briesgeheimuisscs
durch die Post vorgebracht , der Staatssekretär Kraetke aber lebhaft
bestritten habe , daß Fälle , wie sie vom Genossen Singer angeführt
würden , überhaupt vorkommen könnten .

Diese Notiz des „ Vorwärts " veranlasste den Staatssekretär
Kraetke , gegen Davidsohn Strafantrag wegen Beleidigung der Post -
beamten zu stellen .

Der Vorsitzende , Landgerichtsdirektor Lehmann hielt dem An -

geklagten vor , wie er nur dazu komme , hier von einem ungesetz -
lichen Vorgehen und von einer Verletzung des Briefgeheimnisses zu
reden , da doch die Staatsanwaltschaft befugt sei , die Beschlagnahme
von Briefen anzuordnen . — Davidsohn entgegnete darauf : Ans der
Mitteilung des „ Lok . - Anz . " geht keineswegs hervor , daß es sich um
eine im Rahmen der strafprozessualen Bestimmungen erlassene
Anordnung handle . Da ja der Abgeordnete Singer im Reichstage
Fälle von

Verletzung des Briefgeheimnisses

gegenüber Sozialdemokraten angeführt habe , so habe er wohl an -
nehmen können , daß auch in diesem Falle Inkorrektheiten vorliegen .

Erster Staatsanwalt Stein brecht gab zunächst zu . daß in
der Mitteilung des „ Lokal - Anz . " eine Unrichtigkeit enthalten ist .
Die beschlagnahmten Briefe und Postanweisungen würden nicht der

Polizei , sondern dem Richter übergeben . Dann bczeicknete der
Staatsanwalt den Artikel des „ Vorwärts " als einen hämischen und

gehässigen Angriff auf Staatsanwaltschaft und Polizei und eine
schwere Beleidigung der Postverwaltung . Nachdem der Staats -
anwalt die Handlungsweise des angeklagten „ Vorwärts " - Nedakteurs
in den schwärzesten Farben geschildert hatte , verwies er im Gegensatz
zu dem sozialdemokratischen Preßsünder auf einen journalistischen
Musterknaben , den Redakteur Fränkel von der „Lotteriepost " . Dies
Blatt hat unsere Notiz abgedruckt unb . daran eine be -
deutend schärfere Kritik als die des „ Vorwärts " geknüpft .
Auch gegen Fränkel hat der Staatssekretär Kraetke Straf
antrag fzestellt, denselben aber wieder zurückgezogen , nachdem Fränkel
seine ursprüngliche Ansicht , daß die Briefbcschlagnahme ungesetzlich
sei , widerrufen hatte . Der Staatsanwalt schilderte das Vorgehen
des Angeklagten Davidsohn als ein so schweres , daß er für dasselbe

eine Gefängnisstrafe von vier Monate »

beantragte . Der Verteidiger . RcchtSanw . Sicgbert Loewy , nahm für den

Angeklagten den Schutz des ß 193 in Anspruch , denn kurz vorher
waren ja im Reichstage Verletzungen des Briefgeheimnisses gegen
über Sozialdemokraten zur Sprache gebracht , also hatte
der Angeklagte als Sozialdemokrat ein berechtigtes Interesse ,
dem Staatssekretär nachzuweisen , daß solche Fälle , deren Vorkommen
er im Reichstage bestritt , doch vorgekommen sind . Allerdings liege
ja die Sache so, daß im vorliegenden Falle den Postbeamten nicht
der Vorivurf einer Verletzung der Bcrnfspflichten gemacht werden
könne . Der Angeklagte als Laie konnte hierüber jedoch eine andere
Auffassung haben . In keinem Falle sei daS vom Staatsanwalt be
antragte hohe Strafmaß berechtigt .

D a v i d s o h n sagte , der Staatsanwalt gebe ja selber zu , daß
der Bericht des

„Lokal - Anzcigcr "
eine Unrichtigkeit enthält , die zu der Auffassung führen
konnte , daß die Beschlagnahme nicht durch Gerichtsbeschluß ,
also nicht gesetzmäßig angeordnet ivar . Das war es aber ,
was den „ Vorwärts " veranlasste , die Mitteilung zu über -
nehmen und kritische Bemerkungen daran zu knüpfen . Wenn der
Staatsanwalt sagte , in unseren ! Artikel sei nicht nur die Post -
Verwaltung , sondern auch die Staatsanwaltschaft und die Polizei
hämisch angegriffen , so sei es doch auffallend , daß nicht Wegen Be¬
leidigung der Polizei und Staatsanwaltschaft Strafantrag gestellt
lvorden sei . sondern nur durch den Staatssekretär Kraetke .
der kurz vorher im Reichstage von sozialdemokratischer Seite
angegriffen lvorden Ivar , weil ihm Fälle von Verletzungen des

Briefgeheimnisses vorgehalten wurden , die er bestritt . Wenn der gute
Wille vorhanden gewesen wäre , hätte der Staatssekretär wohl einen
Weg finden können , um diese Sache in ebenso Urbanen Formen aus
der Welt zu schaffen , wie es dem Redakteur Fränkel gegenüber ge -
schehen ist . Allerdings kann von einem Redakteur des „ Vorwärts "
nicht erwartet werden , daß er dem Staatssekretär , der die Sozial -
demokratie so scharf angegriffen hat , so weit entgegenkommt , wie
der Redakteur eines kleinen JntercsscntenblatteS .

Das Gericht verurteilte den Angeklagten Davidsohn zu einer

Geldstrafe von 300 Mark

wegen Beleidigung der Postbeamten durch Behauptung nicht erweislich
wahrer Tatsachen .

II . Beleidigung sämtlicher Offiziere und Unteroffiziere
des deutschen Heeres .

Dieser Anklage liegt der Leitartikel , überschrieben „ Schinder -
knechte " im „ Vorwärts " ' vom 4. August 1908 zugrunde . Eine Woche
vor dem Erscheinen des Artikels spielte sich vor dem Kriegsgericht
der Prozeß gegen den Unteroffizier Thamm ab , der wegen

Soldateumißhandlung in 999 Fällen

verurteilt worden ist . An dies Vorkommnis knüpfte unser Artikel
an . Er kritisierte allerdings sehr scharf das militärische Shsiem ,
welches die abscheulichen Soldatcmnißhandlungen zeitigt . Auch gegen
diejenigen Boxgesetzten , welche derartige Mißhandlungen begehen ,
wurden scharfe Worte gebraucht , ohne daß jedoch bestimmte Per -
sonen genannt wurden . — Der KricgSminister hat Strafantrag ge -
stellt , i »eil durch den Artikel säiutlichc Offiziere und Unteroffiziere
des deutschen Heeres beleidigt worden sein sollen . Die Anklage er -
streckt sich nur aus formale Beleidigung .

Vor Eintritt in die Verhandlung dieses Falles lehnte Davidsohn
durch seinen Verteidiger diejenigen Richter als

befangen

ab , die noch dem HeereSverbande angehörten . Landgerichtsdirektor
Lehmann erklärte diesen AblehnungSgrund als zutreffend und sagte ,
er stehe auf dem Standpunkt , daß er , als Hauptmann der Land¬

wehr , allerdings schon von GcsetzeSwegcn auszuscheiden habe . Auf
Grund dieser Aeußcrnng des Lmidgerichtsdirektors Lehmann er¬
klärte auch der Gerichtshof die Ablehnung als begründet . — ES
trat ein Ersatzrichter ein , den Vorsitz übernahm Laudgerichtsrat
Fritschen .

Davidsohn erklärte , daß durch den Artikel nicht die Gesamt -

heit der Offiziere und Unteroffiziere getroffen sei , sondern nur die -

jenigen , welche sich

Mißhandlungen Untergebener

haben zuschulden kommen lassen .
Erster Staatsanwalt Stcinbrecht fährte aus : Wenn man

den Artikel als Ganzes betrachte , so müsse man zu der An -

ficht kommen , daß bei den Lesern deS „ Vorwärts " der Glaube
erweckt werden sollte , im deutschen Heere würden täglich und stündlich
Mißhandlungen verübt , an denen alle Offiziere und Unteroffiziere
teilnehmen . Ans sie alle sei die Bezeichnung

„ Schinderknechte " und „ Schandbubcn "
gemünzt . Der Artikel sei geschrieben , um gegen die militärischen
Einrichtungen zn hetzen . Aber selbst wenn mir diejenigen getroffen
werden sollten , welche sich strafbarer Haudlnugen schuldig gemacht
haben , so habe der „ Vorwärts " kein Recht , diese zn besckimpfcu , denn um
strafbare Handlimgei ! zu ahnden , dazu seien die Gerichte da ! I Die

Beleidigung sei eine sehr schwere . Der „ Vorwärt » " habe eine große
Verbreitung , er stehe in großem Ansehen bei den Sozialdemokraten ,
diese glauben alles , was im „ Vorwärts " steht . Aus diesen Gründen
sei eine schwere Strafe am Platze . Der Staatsanwalt beantragte

drei Monate Gefängnis .
Der Verteidiger Rechtsanwalt Loewy führte aus : Andere als

die . welche Mißhandlungen begangen haben , können durch den
Artikel nicht getroffen werden . Der ' Angeklagte konnte gar nicht die
Absicht haben , sämtliche Offiziere und Unteroffiziere zu be -

leidigen . Er hat die menschenunwürdigen Soldatenmißhand -
lungeii , wie sie im Prozeß Thamm festgestellt worden sind , ver -
urteilt . Weiter kann aus dem Artikel nichts entnommen werden .
Der Angeklagte ist noch im Militärverbande . Als solcher hat
er auch ein persönliches Interesse , für Beseitigung derartiger Miß -
stände im Heere einzutreten . Ihm steht also der Schutz des § 193

zweifellos zur Seite . UebrigenS sind die Soldatenmißhandlnngcn
in den bekannten Erlassen des Herzogs von Sachsen und deS

deutschen Kaisers mit weit schärferen Ausdrücken gekennzeichnet , als
sie der Angeklagte in dem Artikel gebraucht hat . Nur

das System

hat der Angeklagte gegeißelt , aber keine Personen beleidigt . ES
rechtfertigt sich deshalb die Freisprechung deS Angeklagten .

Davidfohn sagte in seiner Verteidigungsrede unter anderem :
Wenn der Staatsanwalt meint , der Artikel mache den Eindruck , als
ob täglich und

stündlich Soldaten gcmißhandelt

werden , so kann man in der Tat sagen , Soldatenmißhandlunaen
kommen täglich und stündlich vor , wenn man die ganze deutsche
Armee in Betracht zieht . Der Ausdruck „ Schinderknechte " kann
natürlich nur diejenigen treffen , welche ihre Untergebenen miß -
handeln . Kein vernünftiger Mensch , besonders kein Sozialdemokrat
wird eine solche Bezeichnung auf jemand anwenden , der nichts be -
gangen hat . Ich stehe auch heute noch zu der Ansicht , daß Leute ,
welche sich so fürchterliche Mißhandlungen zuschulden kommen ließen
wie die Unteroffiziere Thamm , Bredcnbach und andere , als

Schiiiderknechte

bezeichnet werden müssen . Ja dieser Ausdruck ist noch nicht einmal
scharf genug , denn der Schinderknecht ist immerhin der Vollstrecker
eines Urteils , während die Soldatenmißhandlungen ungesetzliche .
strafbare Taten sind und nur von feigen Menschen ausgeübt werden
können . — Der Staatsanwalt ließ durchblicken , daß er durch scins
Ansführimgen gegen meine Person das System der sozialdemokra¬
tischen Presse treffen will . Trotzdem hat er stets auf meine Person
exemplifiziert . So konnte auch ich das System der Soldaten «
Mißhandlungen nicht geißeln , ohne aus Einzelfälle zu verweisen .
Ich war selbst Soldat und noch dazu in einem Eliteregiinent ,
wo die Mannschaften im allgemeinen besser behandelt werden als in
anderen Regimentern . Trotzdem habe ich eine Reihe von Miß -
Handlungen beobachten können , habe aber doch auch Offiziere
und Unteroffiziere kennen gelernt , die sich den Mannschaften gegen -
über einwandfrei benominen haben . Wie sollte ich also dazu
kommen , sämtliche Offiziere und Unteroffiziere zu beleidigen . Das
wäre doch eine Torheit . Der Artikel ist geschrieben kurz nach dem
Aufsehen erregenden Prozeß gegen den Unteroffizier Thamm , dem

990 Mißhandlungen
nachgewiesen sind , und kurz vor einem anderen großen Soldaten -
mißhandlungsprozeß . Zu einer solchen Zeit war die Kennzeichnimg
des Systems , welches zn solchen Mißständen führt , eine Notwendig -
keit . Schon der Umstand , daß ich Sozialdemokrat und Marxist bin ,
müßte mich vor dem Vorwurf schützen , ich habe einzelne Personen
treffen wollen , denn nach marxistischer Auffassung können für das

herrschende System

nicht einzelne Individuen verantwortlich gemacht worden . In diesem
Sinne bitte ich den Artikel zn bclrachten , dann wird daS Gericht auf
meine Freisprechung erkennen müssen .

Das Urteil lautet aus
900 Mark Geldstrafe .

In der Begründung sagte der Vorsitzende , das Gericht
habe sich im wesentlichen dem Standpunkt des Staatsanwalts au -
geschlossen . Der Artikel habe nicht das System , auch nicht nur die
Offiziere und Unteroffiziere , welche Mißhandlungen begingen , treffen
sollen , sondern die Gesamtheit der Offiziere und Unteroffiziere .
An sich sei dem Angeklagten als Landwchrmann der Schutz des

193 zuzubilligen . Aber wenn er nur das System geißeln wollte ,
hätte er nicht nötig gehabt . Sckiimpfworte zu gebrauchen . Da er
das aber getan habe , so müsse gefolgert werden , er habe nicht das
System geißeln , sondern einzelne treffen wollen . In diesem Falle
stehe dem Angeklagten der Schutz des § 193 nicht zur Seite . Als

Milderungsgrund komme in Betracht , daß der Angeklagte , als er den
Artikel veröffentlichte , noch nicht vorbestraft war , und daß , was ja
allgemein bekannt sei . leider

viele Soldatcumißhandlunge «
vorgekommen seien . DicS mochte den Angeklagten veranlaßt haben ,
einen scharfen Artikel zu veröffentlichen . Diese Gründe hätten das
Gericht bestimmt , von einer Freiheitsstrafe abzusehen und ans Geld -
strafe ' zu erkennen , die aber wegen der Schwere der Beleidigung eine
hohe sein müsse .

III . Beleidigung eines Polizeibeamten .
Zu dieser Anklage , die wieder unter dem Vorsitz des Land -

gerichtsdirektorS Lehmann verhandelt wurde , hat eine Notiz im
lokalen Teil deS „ Vorwärts " vom 14. Juli 1908 Veranlassimg ge¬
geben . Es handelt sich um die Mitteilung , daß ein Polizeibeamter
einem jmigen Mädchen , welches er in einer Diebstahlssache zu ver -
nehmen hatte , einen uufittlichc » Antrag gemacht habe . — Der Polizei -
Präsident bat daraufhin Strafantrag ivcgen Beleidigung des be¬
treffenden Beamten gestellt .

Wie in der Beweisaufnahme festgestellt wurde , ist der Redaktion
die Mitteilung von dein Bräutigam des betreffenden Mädchens zu¬
gegangen . Vor der Veröffentlichung des Artikels hat die Redaktion
alles , was ihr möglich war , getan , um die Wahrheit festzustellen . Sie
hat das junge Mädchen sotvie deren Bräutigam eingehend befragt
und das Mädchen hat ihr Erlebnis im

Zimmer 39

des Polizeipräsidiums so eingehend und in allen Einzelheiten ge -
schildert , daß für uns kein Anlass vorlag , an deren Glaubwürdigkeit
zu zweifeln .

Auch in der Gerichtsverhandlung hat das junge Mädchen — ein
jetzt 18 Jahre altes Fräulein K. — ihre Angaben mit der

größten Bestimmtheit

gemacht und beschworen . Im wesentlichen schilderte sie ihr Erlebnis
so : Ich war in Ermittelung wegen Diebstahls als Angeschuldigte
nach dein Polizeipräsidimu geladen . Als ich auf dem Korridor wartete ,
kam anS dem Zimmer 36 ein Mann in Zivil ohne Kopfbedeckung , den
ich für einen Beamten hielt . Der Mann deutete ans ein Kollier , Welches
ich um den Hals trug und fragte , ob daS daran befindliche Bild
meinen Bräutigam darstelle . Ich sagte : ja . Der Mann fragte
weiter , ob wir uns bald verheiraten würden . Ich antwortete , dazu
fehle uns noch daS Geld . Dann sagte der Mann , Geld sei ja in
Berlin auf der Straße zu sindeu , man müsse sich nur darauf vcr -
sieben . Ich habe das so ansgefasst , als ob er meinte / ich soll »



auf die Straße
gehen . Bald darauf wurde ich zur Vernehmung in das Zinuner 36

gerufen . Der Beamte , welcher mich vernahm , saß an einem Tisch ,
und ich saß dicht neben ihm . An demselben Tisch saß noch ein anderer
Beamter . Als der Beamte , welcher mich vernahm , einige Fragen
wegen des Diebstahls an mich gerichtet hatte , fragte er , ob ich mit
fremden Männern verkehrt habe . Ich verneinte die Frage . Dann sagte
der Beamte : Na , Sie sind doch keine Jungfer mehr . Ich ant -
wortete : Das ist richtig , eine Jungfer bin ich nicht mehr . Ich war
über diese Frage betroffen , denn mit dem Diebstahl hat das doch
nichts zu tun . Der Beamte fragte mich dann :

Wollen wir auch mal ?

Ich wußte nicht , was er meinte und schwieg deshalb . Dann sagte
der Beamte nochmal : Na , möchten Sie nicht mal mit mir ?

Ich fragte : Was denn ? Da flüsterte mir der Beamte ein Wort
ins Ohr . — Dies Wort hat die Zeugin nicht genau verstanden , sie
glaubt aber . es sei ein bestimmtes Wort gewesen , womit man in
Berlin die Ausübung deS geschlechtlichen Aktes bezeichnet . Gleich -

zeitig habe der Beamte eine Handbewcgung gemacht .
welche dieselbe Bedeutung hat . Weiter sagte die Zeugin ,
nach Beendigung der Vernehmung habe sie den Beamten gefragt ,
Ivo die Toilette sei . Der Beamte habe sie dorthin geführt und an
der Tür gefragt , ob er

mit hinein
kommen solle .

Der Beamte , welcher Frl . K. im Polizeipräsidium vernommen

hat . ist der jetzige Geheime Kanzleidiätar Schneider , der zur -
zeit im Reichskolonialamt angestellt ist . Er bestritt unter seinem
Eide , daß er zu dem Mädchen irgendwelche Acußerungen
gemacht habe , welche als Absicht einer geschlechtlichen Annäherung
angesehen werden könnten . ES sei völlig ausgeschlossen , sagte der

Zeuge , daß er die von Frl . K. angegebenen oder auch nur ähnliche
Aeußerungen getan habe . Kriminalkommissar v. T r e S ck o w,
der ebenfalls als Zeuge vernommen wurde , machte Angaben über
die örtlichen Verhältnisse im Zimmer 36 . Dort seien gleichzeitig
zwölf Beamte beschäftigt , er selber ginge dort auS und ein , so daß

Vorgänge , wie sie das Mädchen schilderte , im allgemeinen nicht un -
bemerkt bleiben könnten . Es habe aber niemand etwaS bemerkt .
Der Vorgang an der Tür der Toilette sei auch unwahrscheinlich ,
denn der Beamte mußte befürchten von Vorübergehenden gesehen
werden . Richtig sei allcrdinnS , daß dir Beamten angemicsc »
seien , weibliche Personen , welche nach der Toilette frage », dorthin

zu führen , weil die Toilette schwer zu finden sei , und auch um zu
verhindern , daß Leute , die zur Vernehmung geladen find , auf dem

Flur mit anderen Personen sprechen .
Kriminalschutzniann Ackermann soll vor der Vernehmung von

Frl . K. daS Gespräch im Korridor deS Polizeipräsidiums mit

ihr geführt haben . Er gab als Zeuge an , daß er von alledem nichts
wisse . Frl . K. erkennt ihn auch nicht mit Bestimmtheit wieder , —

Kellner A. , der Bräutigam deS jungen Mädchens , gab an , daß ihm
seine Braut zwei oder drei Tage nach der Vernehmung ihr Erlebnis

mitgeteilt und er eS dann dem . Vorwärts " übermittelt hat .
Damit war die Beweisaufnahme beendet .

Erster Staatsanioalt Steinbrecht sagte in seinem Plaidoyer :
ES sei nicht leicht , zu entscheiden , ob Schneider oder die Zeugin K.

die Wahrheit gesagt

hat . Er , der Staatsanwalt , habe sich aber dahin entschieden , daß
man der Zengin K. nicht glauben könne . Diese Zeugin gehöre zu
denjenigen weiblichen Personen , die eine ungeheure Phantasie haben ,
namentlich , wenn es sich um Liebesangelegenheiten handelt . Sie habe
sich diese Sache eingeredet , um sieb ihrem Bräutigam interessant zu machen
und glaube nun selber an die Wahrheit ihres Phantasiegebildes . Daß
die Zeugin einen wissen tlichenMeineid geleistet habe , könne allerdings
nicht angenommen werden . Glanbwürdig sei dagegen die Aussage des

Zeugen Schneider , auch sei es bei den örtlichen Verhältnissen im

Polizeipräsidium sehr unwahrscheinlich , daß sich der Vorgang so. wie

ihn die Zeugin dargestellt habe , abspielen koiinte . Der Angeklagte
müsse bestraft werden , weil das . was er im Artikel angab , nicht

wahr sei . Aber er habe die Mitteilung vor der Veröffentlichung auf

ihre Richtigkeit hin wenigstens gründlich geprüft . DaS sei ihm als

Milderungsgrund anzurechnen . Da eine Geldstrafe nicht vom An -

geklagten , sondern von seiner Partei gezahlt würde , so sei

eine Freiheitsstrafe

am Platze in Höhe von einer Woche Gefängnis .
Rechtsanwalt Loewy vertrat die Ansicht , daß die Zeugin K.

glaubwürdig sei . Sie könne sich doch nicht alle ? aus den Fingern
gesogen haben . An dem Zeugnis des Beamten dagegen könne man

zweifeln , denn wenn er den von der Zengin K. bekundeten Vorgang
zugeben würde , so stehe ja seine Stellung auf den , Spiel . Dem

Angeklagten stehe auch der Schutz des ß 1VJ zur Seite , deshalb
müsse Freisprechung erfolgen . '

D a v i d s o h n kam ebenfalls nach einer Würdigung der

Beweisaufnahme zu dem Schluß , daß alle Umstände für die

Glaubwürdigkeit der Zeugin K. sprechen und er deshalb frei -

gesprochen werden müsse .
Das Urteil lautete auf eine Geld st rase von 160 Mark .

Wie aus der Begründung hervorgeht , hat dnS Gericht den Angaben
der Zeugin K. keinen Glanben geschenkt und deshalb die im Artikel

angegebenen Tatsachen für unwahr gehalten . Die Beleidigung —

sagte der Vorsitzeude — sei eine sehr schwere , aber cS sei an¬

zuerkennen , daß der „ Vorwärts " die Sache vor der Beröffentlichnng
geprüft bat . Vor Gericht habe sich jedoch herausgestellt , daß die

behaupteten Tatsachen nicht wahr shien . Deshalb nmsse der An¬

geklagte bestraft werden . _

Hub der Partei .
Der 23 . Januar in der russischen sozialdemokratischen Agitation .

Der vierte Jahrestag des BluisonntagS in Petersburg ist im

ganzen Reiche äußerlich ruhig verlaufen . Das bedeutet aber

nicht , daß dieser historische Tag , der zum Wendepunkt der russischen
Revolution wurde , auS dem Herzen der Arbeiterklasse verschwunden

ist . Davon zeugen die glühenden Aufrufe , die an diese »,

Tage von den Parteiorganisationen in allen Teilen des Reiches ,
in Petersburg . Lodz . Riga , de », Uralgebiet usw .

herausgegeben wurden . Die Petersburger Organisalio »

forderte die Arbeiler auf , am 22 . Januar Gcldsamm -

lungen zugunsten der zur Zwangsarbeit
verurteilten sozialdemokratischen Abgeord -
neten zu vrran st alten . Wie das Petersburger
Komitee mitteilt , hatten diese Sammlungen f a st i n s ä M t l i ch e n

Fabriken einen guten Erfolg . DaS L o d z e r Komitee

des jüdischen Arbetterbundes zieht in seinem Flugblatt
das Fazit der vierjährigen Kämpfe der Arbesterklasse und fordert die

Arbeiter auf , ungeachtet der furchtbaren Schwierigkeiten sich zu
organisieren und den revolutionären Kamps fortzusetzen . DaS

Zentralkomitee der Sozialdemokratie Lettland S

gibt eine geschichtliche Uebersicht der Revolutionsjahre und fordert
zur Organisation und zum Kampf auf . Das Rigaer Partei -
komitee erinnert in seinem Flugblatt an daS Blutbad , das
die Regierung nach dem 22 . Januar in den Ostsceprovinzen an -
richtete usw .

Unter den jetzigen Verhältnissen war eS schwer , den 22 . Januar
durch eine bedeutende Manifestation der Arbeiterklasse zu seiern .
Aber die energische «gitatton unserer Partei und der Widerhall , den
sie in den Reihen der Arbeiler fand , zeigt , daß die Arbeiterklasse ,
nachdem sie sich von ihren Wunden erholt hat und sobald die fach-
liche Möglichkeit gegeben ist , den 22 . Januar in entsprechender Weise
feiern w,rd . Die Arbeiterklaffe Rußlands wird dieseS Datum des
revolutionären Kalenders niemals vergessen .

> Gemeindewahlsieg .
In K a s s e l fand am Dienstag Stadtvcrordnetenwahl in zwei

Stadtteilen statt ; in beiden hat die sozialdemokratische Stimmen »

'
zahl starke Zunahme gegen 1366 aufzuweisen . Im Stadtteil
Vettenhausen siegte in der dritten Klasse Genosse S t c i n i g k mit
217 Stimmen über den bürgerlichen Kandidaten , der 147 Stimmen
erhielt . — Im Stadtteil Rothenditmold , wo viele Eisenbahner ,
Staats - und Privatbeamte wohnen , blieben die Bürgerlichen
Sieger , die Stimmen der Sozialdemokratie sind aber um 266 Proz
gewachsen . _

Aus dem polnischen Parteilcben .
Die „ Rote Fahne " , das in Warschau illegal er -

scheinendeOrgan der Sozialdemokratie Russisch - PolenS
und Litauens , bringt in seiner letzten Nummer ( vom 8. Februar )
einen kurzen , zusammenfasse, , den Bericht über den jetzigen Stand der
sozialdemokratischen Organisation in Russisch - Polen .

In Warschau steht die Arbeit besser als in anderen Orten .
Die Organisation unterhält Verbindungen mit Fabriken .
vier Rayons versammeln sich der Rayonvorstand und die Vertreter
der Fabrikorganisationen 1 —2 mal wöchentlich . Es funktionieren 8
propagandistische Zirkel . Der Diskussionsklub , in welchem taktische
Fragen diskutiert werden , versammelte sich in den letzten vier
Monaten zehnmal . Die „ Rote Fahne " wird in Warschau in 2666 ,
die „ Sozialdemokratische Revue " , das theoretische Organ der Partei .
in 166 Exemplaren vertrieben .

In Lodz beginnt sich die Partei erst seit August zu beleben .
Seit Juni war sie infolge von Verhaftungen usw . sehr geschwächt .
Trotzdem ist sie in der Berichtszeit ( Dezember ) noch schwach . Die

Rote Fahne " wird nur in 366 —356 Exemplaren verbreitet . Die
Organisation ist in vier Rayons eingeteilt . Im November fand in
Lodz eine Parteikonferenz statt .

Im Domdrowaer Kohlenbecken belebt sich die Arbeit
in den letzten Monaten , obwohl 714 Genossen eben in dieser Zeit
hinter Schloß und Riegel kamen . Die „ Rote Fahne " wird in
366 Exemplaren verbreitet , die „Sozialdemokratische Revue " in
36 Exemplaren .

In Czen stochau beträgt die Zahl der organisierten Gc
noffen 126 . Die „ Rote Fahne " wird in 236 Exemplaren verbreitet .

Diese Zahlen sind allerdings sehr niedrig . Man muß jedoch in
Betracht ziehen , daß jede Nummer einer illegalen Zeitung durch
viele Hände geht und daß der Einfluß der Organisation keines ,

gs an der Zahl der organisierten Parteimitglieder gemeffen
werden kann .

poNreilickes , Cencbtticbca ufw .

Vom Strafkonto der Presse . Vor dem Landgericht Bautzen
als Berufungsinstanz wurde der Genosse U h l i g von der Z i t -
tauer „ Volkszeitung " zu 1666 M. Strafe wegen Be -

leidigung eines ArzteS , ein anderer Mitangeklagter , ein Apotheker ,
u 1566 M. Strafe verurteilt . Das Urteil des Schöffengerichtes
Zittau hatte auf je 2 Monate Gefängnis gelautet .

Soziales .
Heber das Erholungsheim für das Berliner Bnchdruckgewerde in

Bad Berka a. d. Ilm
wird uns geschrieben :

In der richtigen Erkenntnis , daß Vorbeugung daS beste Mittel

zur Verhütung oft schwerer Erkrankungen ist , hat der Borstand
der Ortskrankenkasse für dnS Berliner Buchdruckgewerbe am 1. Mai
1063 in dem idyllisch gelegenen Thüringer Städtchen Bad Berka
a. d. Ilm ei » Erholungsheim für Nervenleide , . de, Blutarn , e und sonstige
Rekonvaleszenten eingerichtet .

Das Erholungsheim , inmitten herrlicher Buchen - und Tannen -
Wälder gelegen und unter ständiger Kontrolle eines bewährten
Naturheilarzles stehend , ist keineswegs als eine geschlossene Anstalt
anzusehen . Im Gegenteil kann sich der Pattent nach seinem
Belieben der fteie » Natur oder aber dem zwanglosen
Gesellschaftsspiel überlassen . Hierzu bieten ihm die zahl -
reichen Promenaden nnd Waldspazierwege und der Pracht -
volle Kurpark , zu welchem die Parienten freien Eintritt haben ,
beste Gelegenheiten . Bad Berka besitzt neben seinen heilwirkenden
Mineralquellen auch vorzügliche Moor - , Sand - , Sool - , Kiefernadel -
und Sonnenbäder , denen sich außerdem im Sommer dieses Jahres
noch ein elektrisches Lichtbad anschließen soll . Damit sind allerdings
noch nicht die natürlichen Heilmittel Bad Berkas erschöpft . Durch
seine bedeutenden Tannenwaldungen wird eine starke ozonreiche und

zugleich milde Luft erzeugt , die ganz besonders auf nervöse , blut -

arme und bleichsüchtige Personen einen kräftigenden und appetit -
anregenven Einfluß ausübt .

Das Erholungsheim für Buchdrucker stellt unter eigener Regie
deS jetzigen Besitzers , Franz Rese , den Patienten eine ganz vorzüglich
gewählte kräftige Kofi und äußerst behagliche , heimlraute Gesell -
schastS - und Sckilafräuine . Mit den jetzigen Heilerfolgen in

diesem Heim vollauf zufriedengestellt , hat sich der Vorstand —

den Ratschlägen ärztlicher Beamten folgend — eittschlossen . daS

Erholungsheim auch während der Winterinonate geöffnet zu halten ,
so daß " daS ganze Jahr hindurch Erholungsbedürftige Aufnahme

finden können . Zur Zeit ist das Heim in der Lage , jährlich über
366 Patienten zu je vier Wochen Erholungsdauer aufzunehmen .
Allerdings ist dies nur eine sehr bescheidene Anzahl gegenüber
einem 25 666 Köpfe zählenden Mitgliederstnnd dieser Kasse. Doch
wenn die Erwartungen der Direklion in Erfüllung gehen , daß sich
die Erholnngsbediirftigen zahlreicher als bisher an dieser Wohl -
sahrtseinrichtung beteiligen , dann wird sicher schon in allernächster

Zeit ein umfangreicherer Bau erstehen , der allen Erholungs -
bedürftigen Rann , gewährt und zur Erfüllung deS Mottos beiträgt :

Gesundheit ist das höchste Glück .
Gesundheit nur ist wahres Leben .

Mögen auch andere Krankenkassen ähnliche Erfolge auf dem

gleichen Gebiet zeitigen . _

Entschädigung wegen verspäteter Aushändigung der
Jnvalidenkartcu .

Der Photograph B. klagte gestern beim Gewerbegericht gegen
daS Warenhaus Stein aus Zahlimg einer Entschädigung im Betrage
von 53,75 M. wegen verspäteter Aushändigung der

Invaliden karte . Er wies nach , daß er sich in der in Frage
kommenden Zeit um Arbeit bemüht , jedoch keine erhalte » habe .

Beklagter wendet ein , daß B. nicht der fehlenden Jnvalideutarte

wegen , sondern wegen allgemeine, , Arbeitsmangels Beschäftigung
nicht erhalten konnte . Diese Einrede ließ aber >ni , Recht daS Gericht
„ » ter Vorsitz des M a g i st r a t s a s s e s s o r S Schultz »ich , gelten .
Es gelte als gerichtsnotorisch , daß Arbeiter obne die Jnvalidenkarle
keine Stellung erhalten . Beklagter war verpflichtet , die Karte recht -
zeitig auszuhändigen . Da dies nicht geschehe », so war die geforderte
Entschädigung berechtigt . Beklagter wurde deshalb verurteilt .

Zum Krieg der Direktoren gegen die Schauspieler .
Die am 36. Januar seitens des B ü h n e n v e r e i n S ( des Ver -

eins der Dircltorcn ) gegen die Bühnengenossenschaft auS -
gesprochene KricgSerllärnng hat der Frankfurter OrtSvcrband des
Bühnenvereins mit einen , scharfen Protest beantwortet . Dem Protest
haben sich , lote wir der „ Franks . Zrg . " entnehmen , eine Reihe
Bühnen angeschlossen u. a. : DaS Schiller - Theater . Neue « Operetten -

Theater und Hebbel - Theater in Berlin , Stadt - Theater in Blomberg ,
Freiburg i. B. . Stettin , Barmen , Halle . Köln , Leipzig , Elberfeld und
Brünn , Hof - Theater in Mannheim , Hof - Oper und Deutsches Volks -

Theater in Wien , Schauipielhaus in Breslau und Bellevue - Theater
in Stettin . Der Herrenmachtsstandpunkt . den die Leitung des
BiihneuvcreiuS vertritt , wird also von einer Reihe angesehener
Direktoren durchaus nicht geteilt . Daß die allgemeine Sympathie
auf seilen der um Befreiung der Schanspielcr von ihren Sklaven -

verttagsfesseln kämpfenden Bühneiigenosseuschast steht , hat auch die
Annahme der Resolution im Reichstage gezeigt , die ein Schutzgesetz
zugunsten der Schauspieler fordert . Der Resolution haben bekannt -
lich die Mitglieder der äußersten Rechten bis zur äußersten Linken

zugestimmt . Hoffentlich stehen die Parteien auch bei der Beratung

der sozialdemokratischen Anträge fest , die die VerwirNichung der
Forderungen im Rahmen der Gewerbeordnung fordern .

Hub Industrie und Handel .

Rückgang des Schweiuebestairdes .
Die „Statistische Korrespondenz " , veröffentlicht die Ergebniste

der außerordentlichen Viehzählung vom 1. Dezember 1963 für den

preußischen Staat . Im Vergleich mit den Vorjahren ergeben sich
diese Resultate :

im Jahre Pferde Rinder Schafe Schweine
1873 . . . 2232 433 8 639 514 19 666 794 4 294 926
1883 . . . 2417 367 8737 641 14 752 328 6 819136
1892 . . . 2 653 661 9 87t 521 16 169 594 7 725 661
1897 . . . 2 308 419 16 552 672 7 859 696 9 390 231
1966 . . . 2 923 627 16 876 972 7 061 518 10 966 921
1962 . . . 2 927 484 10405 769 6 917 603 12 749 993
1904 . . . 2 96- 4 408 11 166 133 6 660 629 12 663 899
1906 . . . 3 018 443 11646 963 6 435 653 15 355 959
1967 . . . 3 646 304 12011534 6 408 867 15 095 854
1903 . . . 3 062 895 12075 406 6 252 256 13 466 506

Der enorme Rückgang der SchweinebestandcS ist sicher kein Be -
weis für die Richtigkeit der agrarischen Behauptung , die heimische
Landwirtschaft könne unseren Bedarf decken . Die „ Korrespondenz " ,
die das Resultat , daS offensichtlich unangenehm überrascht , möglichst
als unbedenklich erscheinen lassen möchte , bemerkt u. a. :

„ DaS Hauptinteresse nimmt bei der letzten Viehzählung die
Entwickelung des Bestandes an Schweinen in Anspruch . Während
sich bis zum Jahre 1962 eine andauernde , allmählich immer rascher
werdende Zunahme zeigte , sank die Zahl von 1962 auf 1964 um
ein geringes und hob sich dann von 1964 auf 1966 so außer -
ordentlich wie nie zuvor auch nur annähernd ( man vergleiche ins -
besondere die Uebersicht der durchschnittlichen jährlichen Bewegung ) .
Von 1966 auf 1967 ging die Zahl der Schweine wieder zurück , eine
angesichts der durch hohe Schweinefleischpreise hervorgerufenen
Massenaufzucht des JahreS 1906 weder bedenkliche noch auch nur
verwunderliche Erscheinung . Von 1967 auf 1963 fiel der Schweine -
bestand aber weiter , und zwar so stark , daß er den von 1962 nur
noch um rund 760 666 Stück überragte . In Verhältniswahlen
ausgedrückt bedeulet daS gegen 1967 eine Abnahme von 11,23 Proz .
Der . allerdings durch ganz besondere Verhällnisse hervorgerufene
Bestandsgewinn deS Jahres 1966 ist damit wieder völlig verloren

gegangen . An der Richtigkeit der Zahlen — unwesentlicde Korrekturen
können natürlich noch e, »treten — wird man bei der peinlichen
Gewissenhaftigkeit , mit der die Angaben der Erhebungsbehörden
im Statistischen Landesamte stets geprüft worden sind , billiger -
weise nicht zweifeln dürfen . ES liegt keinerlei Grund zu der Äu -
nähme vor , daß ein durch Jahrzehnte als zuverlässig erprobtes
AufbereitunaSverfahren , das immer tadellose Ergebnisse geliefert
hat , plötzlich versagt haben sollte . Die Tatsache einer sehr starken
Abnahme deS SchweinebestandeS wird man also wohl hinnehmen
müssen . Soll man sich aber deshalb der Befürchtung hingeben ,
die preußische Sckweinezucht werde nunmehr , ähnlich etwa wie
die der Schafe , dauernd rückläufige Bahnen einschlagen ? Das
wäre denn doch wohl viel zu weit gegangen . Man muß ver -
suchen , den Ursachen dieses Rückganges nachzuspüren . Das Jahr
1963 brachte sehr hohe Futterpreise bei gleichzeitig , wenn auch
im allgemeinen nicht gerade sehr tief stehenden , aber doch
im Vergleiche zu den letzten Jahren wesentlich niedrigeren
Schwein ' epreisen . Beide Umstände zusammen veranlaßten biele ,
namentlich kleinere , Schweinebesitzer , die Schweinehaltung ein -

zuschränken oder selbst ganz aufzugeben . Daß dieses Verfahren
über das ganze preußische Staatsgebiet verbreitet war . geht u. a.
auS zahlreichen Aeußerungen der Erhebungsbehörden aus den
verschiedensten Landesteilen hervor , die dem Statistischen Landes -
amte zugegangen sind . Auch ihnen war der Rückgang der
Schweinehaltung aufgefallen ; er wurde übereinstimmend damit

begründet , daß viele Personen , namentlich sogenannte „kleine
Leute " , der hohen Futterkosten wegen daS sonst für den eigenen
Bedarf gezogene Schwein abgeschafft , bezw . kein neues angeschafft
hätten und lieber ihren Bedarf an Schweinefleisch beim Schlächter
decken . "

AuS den angeführten Gründen glaubt man den Schluß ziehen
zu dürfen , daß ein — dauernder Rückgang wohl nicht zu be -

fürchten sei . _

GetreideanSfuhrprämie .
Mit der von uns schon mehrfach behandelten Frage der Ein -

ührscheine beschäftigt sich auch die . Bank - und HandelSztg . " ( Nr. 13 )
und macht dabei folgende Aufstellung :

ES wurden unter Zahlung der Exportprämie vom 1. August
bis 31 . Januar ausgeführt in Tonnen :

1968

gegen
1908/69
Tonnen

1907/03
Tonnen

524142
282 945

18 105
200423

148 327
108 982

10 689
282 506

1907
4 - 375 815
- - 173 963

2 416
- - 82083

Zoll -
WS
M.
50
55
13
50

Zoll -
vonifikation

4 - 18 700 000
- - 9 667 000

81 000
- - 4104000

Roggen
Weizen
©eilte .
Hafer .

_ _ _

_
Zollbomsitalion M. 24 2S6 000

Zudem hatte die ReichSkaffe im letzten Halbjahr gegenüber der
Parallelzeit 1907/3 infolge verminderter Einfuhr eine um rund
ZI Millionen geringere Einnahme an Zöllen .

Infolge der Einrichtung der Einfuhrscheine ist bei der Ausfuhr
deutschen Getreides nach dem Auslände in sechs Monaten uu -

zweifelhaft ein Betrag von 24 286 000 M. auS der Staatskasse ver -
ausgabt worden , und diese Summe hat das gesamte deutsche Voll
aufzubringen , während sie ausschließlich der Landwirtschaft im Oster
und Norden Deutschlands zugute kommt .

BaukdiSkout .

In der Sitzung des ZentralauSschnsseS der ReichSbaick am

Dienstag wurde der Diskont von 4 aus 3' /z Proz . ermäßigt . Wie

Reichsbankvräsident Havenstein ausführte , zeigt ein per 13. d. M.

aufgestellter interimistischer Ausweis der Reichsbani eine stenerfreie

Notenreserve von rund 231 Millionen Mark gegen 144,6 Millionen

Mark am Ende der zweiten Februarwoche von 1968 und von

179 Millionen Mark am 7. Februar d. I . Trotz der Goldabslüsie

auS der ReichSbauk hat sich der Metallbestaud gegen die Borwoch '

um etwa 28 Millionen Marl erhöhen lönnen .

Steigerung der Weizenpreise .
Die Weizenpreise haben bis Milte Februar im laufenden Jahre

chon eine ainehnliche Sleigetung erfahren ; die AufwärtSbewegung

ctztc sich seit Ende Dezember ohne jede Ullterbrechuug fort . Au

der Steigerung sind alle wichtigen Welzenmärkte beteiligt ; an

eiuzeliien ist die Steigerung so beträchtlich , daß der Preis sich schon
wieder sehr stark dem vorjähngeu nähert oder ihn gar schon über «

' chreitet . ES betrug nämlich der Preis für eine Tonne Weizen in

Mark : . . ,
Mitte Februar Anfang Januar Mitte Februar

Berlin . .
Danzig .
Stettin .
Pose » . .
Breslau .
Magdeburg
Leipzig .
Hamburg .
Duisburg
Mannheim

1008
217 —219
208 —226
200 —216
206 - 228
193 - 225
210 —240
210 —246
208 —220
205 - 240
226 - 260

1909
202 —205
187 —303
103 —203
181 —201
168 —201

194 —243
204 - 208
200 —238
215 - 250

204 - 218
207 —218
198 —209
186 —206
173 — £ 06
203 - 228
203 - 243
214 —218
214 —245

227Va - 2527 »



In Leipzig und Duisburg steht der Höchstpreis über dein vor -
jährigen , in Duisburg und Mannheim ist der Niedrigstpreis höher
als damals . Von Januar auf Februar ist der Weizeupreis be¬
sonders stark in Berlin , Danzig und Hamburg in die Höhe ge -
gangen . Im allgemeinen war die Verteuerung dcS Weizens an
wesl - und süddeutschen Märkten stärker als an den nord - und oft -
deutschen . In Berlin ist der niedrigste Preis verhältnismäßig
wenig gestiegen . In Leipzig ist der Höchstpreis für Weizen gleich -
geblieben , während der NiedrigstpreiZ eine merkliche Steigerung er -
' ahren hat . _ _

Privilegien .
Die Frage des Wasserrechts behandelt S . Eschwege in der

Zeitschrift „ Die Welt des Kaufmanns " ( Verlag Callwey . München ) .
Treffend ironisiert er ollgemein über das Privatrecht an Naturgütern
und - schätzen . Die Widersinnigkeit der Privilegienwirtschaft schildert
er u. a. also : « Kann es über die Frage , wem die Wasserkräfte ge -
hören , überhaupt eine Meinungsverschiedenheit geben ? Der gesunde
Menschenverstand ist im ersten Augenblick geneigt , sie ohne weiteres
zu derneinen . Wie die Luft , so gehört auch das Wasser niemand .
Privilegien , die unter anderen Verhältnissen erteilt worden sind ,
können ia dem Augenblick nicht mehr anerkannt werden , wo durch
den Fortschritt der Technik den alten Verträgen ein neuer Inhalt
verliehen worden ist . Leider genügt aber der gesunde Menschen -
verstand noch nicht , um den RechtStitel der Allgemeinheit auf die
Naturkraft zu beglaubigen . Ist doch noch vor einigen Jahren das

scharsstmiige Urteil der höchsten richterlichen Behörde in Deutschland
ergatrgen , welches feststellt , dah die Luftsäule über einein Grund -
stück dem Grundbesitzer gehört und zwar bis zu einer Höhe , wo
theoretisch noch Gebrauch davon gemacht werden kann . Damals
handelte es stch um die Legung eines privaten Telephondrahtes hoch
in den Lüften , wobei ein Grundbesitzer mit Erfolg Einspruch da -

gegen erhob , daß man seine Privailuft ohne Entschädigung benutze .
Da die Frage , bis zu welcher Höhe die Lust theoretlsch noch ge -
braucht werden kann , mit der Erfindung des lenkbaren Luftschiffes
eine höchst aktuelle Bedeutung erlangt hat . so wird sich die Gesetz -
gebung über kurz oder lang wohl einmal mit den Eigentums -
Verhältnissen der Lust beschäftigen müssen , sonst kann man bei
weiterer Zunahme des Flugverkehrs erwarten , dah von den Grund -
besttzern Ballons installiert werden , welche ein Plakat tragen : « Das
Drachenfliegen in dieser Privailuft ist bei Strafe verboten . "

Man mag über diese Perspektive lächeln , aber aus nichts anderes
läuft es hinaus , wenn in manchen Gebieten , z. B. im Königreich
Sachsen , dein an der Oberfläche berechtigten Grundbesitzer die
Naturschätze bis zum Mittelpunkt der Erde zugesprochen werden —
von wo an wahrscheinlich der Privatbesitz der Antipoden beginnt .
Nichts aitdercs ist es auch , wenn in vielen Gegenden Deutschlands
das Recht der Wasserkraflbenutzung den anliegenden Grundbesitzern
zusteht . So lange diese Kraft nur den Wert hatte , bescheidene
Mühlen damit zu treiben , war die Frage des Wasserrechts von unter¬

geordneter Bedeutung . Nun aber ist mit Hilfe der Elektrotechnik
vor jedem Wassergrundstück gewissermaßen ein Bergwerk entdeckt

worden , in dem die Kohle der Zukunft , die „ weiße Kohle " ,
>vie man sie genannt hat . gefunden wird . Die vorbeifliestende
Welle erhielt plötzlich einen Rentenwert . Damit wurde eine Frage
aufgerollt , die zahllosen Juristen Beschäftigung geben und unendliche
Prozesse hervorrufen kann — die aber vernünftigerweise doch nur
unter dem Gesichtspunkt zu erledigen ist , daß Naturkräfte ebenso -
wenig wie die Luft Privateigentum sein können und daß an diesem
Nanirrecht auch nicht verschimmelte Privilegien etwas zu ändern

vermögen . Die Schaffung eine ? einheitlichen Wasserrechts ist für
Deutschland gegenwärtig eme der brennendsten gesetzgeberischen Auf -
gaben . "

Smdns - Geltung .
Ein moderner Blaubart .

Eine Eifersuchtstragödie beschäftigte - gestern das Schwurgericht
des Landgerichts I unter Vorsitz des Landgerichtsdirektors Neuen -

selb . Unter der Äuklage des Totschlages , begangen an der

eigenen Ehefrau , mußte sich der 44jährige Portier Otto Psanncr
vor den Geschworenen verantworten . Der Angeklagte , welcher
bereits zum dritten Male verheiratet ist , erschien am 4. Oktober

vorigen JahreS des Morgens in dem Polizeipräsidium und gab vor
den ,

'
diensthabenden Kommissar Jonas an , er habe in der

Nacht seine Frau erstochen . Man glaubte an -

fänglich es mit einen , Geisteskranken zu tun zu haben .

Pfanner wurde in Haft genonimcn . während sich mehrere
Kriminalbeamte nach der in der Chodowieckistraße ö gelegenen
Wohnung begaben . Den Eintretenden bot sich ein entsetzlicher An -
blick . An dem Fenster lag nur mit einem Hemd bekleidet die Leiche
der vljährigen Ehefrau dcS Angeklagten inmitten einer großen Blut -

lache . Die nähere Untersuchung ergab , daß Frau Pfanner von hinten
durch mehrere tiefe Stiche , die . wie sich tpäter ergab , mit einem

Genickfänger geführt waren , den Tod erlitten haste . Das Er -

mittelungeverfahren gegen den Angeklagten ergab folgenden Sach -

verhalt . Psanner hatte das erste Mal im Jahre lggy geheiratet .
Die Ehe war nur durch eine maßlose und völlig unbegründete
Eifersucht seitens des Angeklagten getrübt . Noch in demselben Jahre
kam es zu einer Eifersuchtsszene , bei der die damalige Frau P.
beinahe ihr Leben einbüßte . Der Angeklagte drang mit einem

Dolch messer ans seine Frau ein und verletzte sie
lebensgefährlich . Psanner wurde wegen dieser Tat zu
3 Jahren Gesängniö verurteilt . Bold nach seiner Entlassimg
ans der Strafanstalt heiratete er zum zweiten Male .

Auch in dieser Ehe war P. maßloß eifersüchtig und mißhandelte
wiederholt seine Frau . Die Ehe wurde schließlich getrennt
und P. als alleinschnldiger Teil angesehen . In , Jahre 1W4

heiratete P. dann zum dritten Male . Von

Anfang an verfolgte er seine sieben Jahre ältere Frau
mit den unglaublichsten Beschuldigungen . Insbesondere glaubte
er die Wahrnehinung zu machen , daß sie zu dem in dem -
selbe » Hause wohnhaften Kaufmann Ascher in intime Beziehungen
getreten sei . Er verfolgte die Frau ans Schritt nud Tritt und ver -
i ' . achlässigte dadurch seine Arbeit , so daß Frau P. schließlich durch
Waschen und Aufwartedicnste beinahe allem die ganzen Kosten des

HauSbalts verdienen mußte . Seine Frau machte ihm häufig
Vonvürfe , weil er sich nach keiner Arbeit umsehe und
e-Z kam auch deshalb wiederholt zu bestigen Auseinander -

sctznnqen . Am Sonnabend . den , 3. Oktober . halte der

Angeklagte bis spät nacht » in einer Schaiilwirtschaft gesessen . AI «
er gegen Mitternacht heimkehrte , will er nach seiner Behauptmig be -
merkt haben , daß seine Frau von , Fettster aus mit dem in , Vorder »
Hause wohnenden A. in Berbindung getreten sei. Ihn habe eine
maßlose Wut gepackt und »n halb besinnungslosem Zustande sei er
aus seine Frau gestürzt und habe sie niedergestochen . V o- r G e -

richt war Pfanner geständig und versuchte den Nach -
weis zu führen , daß er alle Veranlassung gehabt habe , auf seine
Frau eifersüchtig zu sein . Da Zweifel an der ZurechnnilgSfähigkeit
des Angeklagten ausgetaucht waren , so sind zur Verhandlung
Medizinälrat Dr . H o sfman n und Medizwalrat Dr . Leppman n
geladen worden . Außerdem sind etwa 30 Zeugen geladen , so daß
der Prozeß , der teilweise unter Ausschluß der Oeffentlichkeit ver -

handelt wird , zlvei Tage in Anspruch nehmen dürfte . Wir werden
über daS Ergebnis berichten .

Wegen Serlritnng zur Bertellung von Druckschriften
auf der öffentlichen Straße war Herr Konitzki angeklagt worden .
ES handelte sich um Flugblätter , die der Förderung des Leo . HolpizeS
dienen sollten . Der Angeklagte hatte dem Verteiler den Auftrag
gegeben , die Blätter in den Eingängen und auf den Fluren der
St . Sebostianskirche zu verteilen . Der Mann verteilte aber auch
welche auf dem Gartenplatz vor der Kirche an die Kirchenbesucher .
Darin sah die Staatsanwaltschaft ein öffentliche » unentgeltliches

Verteilen im Sinne des § 10 des preußischen Preßgesetzes in Ver -
bindung mit § 30 Abs . 2 des Reichspreßgesetzes , wozu eine Polizei -
liche Erlaubnis erforderlich gewesen wäre . Die Erlaubnis
fehlte . — Das Landgericht verurteilte den An -
geklagten zu einer Geldstrafe . Das Kammergericht hob
das Urteil auf und verwies die Sache in
die Vorinstanz zurück . Begründend wurde ausgeführt : Nach
den Feststellungen des Landgerichts habe der Verteiler vom An -
geklagten nur den Auftrag erhalten , in den Eingängen und
auf dem Flure der Kirche die Anfforderililge, , zur Benutzung
des Leo - Hospizes zu verteilen . Bei dieser Feststellung könne der
Angeklagte nicht dafür verantwortlich gemacht werden , wenn der
Beauftragte auch auf dem Platze vor der Kirchs Blätter an Kirchen -
befucher abgab . Bezüglich der Eingänge und Flure sei aber zweifel -
hast , ob es sich hier nickt um geschlossene Räume handle , in denen
die Verteilung gemäß 8 43 Absatz ö der Gewerbeordnung ohne
polizeiliche Erlaubnis hätte vor sich gehen können . Flure seien keine
öffentlichen Orte . Eingänge könnten öffentliche Orte sein , sie
brauchten es aber nicht . Das Landgericht müsse näher nachprüfen ,
wie eS sich hier damit verhalte .

Wegen nichtgenehmigter Bcranstaltnng eines öffentlichen Aufzuges
war der Metallarbeiter Weinhold in zweiter Instanz vom Landgericht
Kottbus auf Grund des Reichsvereins gesetzes zu einer
Geld st rase verurteilt worden . Weinhold ist Vorsitzender eines
freien Nadfahrerbundes , der am 19. Juni 1908 in Nehrsdorf ein
Fest abhielt . Die Genehmigung z » einem Auszuge war ver -
sagt worden . Trotzdem kam ein Radfahrcrverein aus Finster -
walde in geschlossenem Zuge , den Weinhold begleitete ,
nach NehrSdorf , wo man - sich nach Empfang durch Ehrenjungfrauen
geschlossen nach dem Festlolal bewegte . — Gegen seine Verurteilung
legte W. Revision ein . Er machte geltend , daß er schon deshalb
nicht bestraft werden könnte , weil die Genehmigung zu einem öffent¬
lichen Aufzuge zu Nnreckt versagt worden sei . Nach 8 ? des Reichs -
Vereinsgesetzes dürfe die Genehnngung zu einem offenlUchen Auf¬
zuge nur versagt werden , wenn auS der Veranstaltung des Auf -
zugeS Gefahr für die öffentliche Sicherheit zu befürchten sei . DaS
sei hier nicht der Anlaß gewesen , denn leibst der , das Verbot
des Aufzuges bestätigende Bescheid des Landrats hebe als VersagungS -
grund besonders hervor die Störung des öffentlichen Verkehrs , was

nicht mehr als Versagungsgrund in Frage kommen könne . Im
übrigen fei er weder Leiter noch Veranstalter eines Aufzug ? ge -
wefen . — DaS Kammergericht hob dieser Tage die
Vorentscheidung auf und verwies die Sache
an das Landgericht mit folgender Begründung
zurück : Unbegründet sei die Revision insofern , als

sie sich darauf berufe , daß die Genehmigung zu dem
Aufzuge zu Unrecht versagt worden sei . ES fei nicht Sache
des Strafrichters , diese Frage nachzuprüfen , sondern Sache der Ver -

waltungsbehörden . Der Strafrichter habe nur zu beachten , daß der

Anfzilg nicht genehmigt war . DaS landgerichtliche Urteil
müsse aber aus einem anderen Grunde aufgehoben werden .

Nach K8 7 und 19 Ziffer 1 dcS RcichSvereinSgesetzeS
könnte Angeklagter nur als Veranstalter oder Leiter eines

öffentlichen Aufzuges bestraft werden . Daß er ein solcher
gewesen sei , wäre jedoch in dem Urteil in keiner Weise ge -
nügend festgestellt und zun , Ausdruck gekommen . Es heiße nur . daß
er den Zug b e gleitet habe , und an anderer Stelle wäre nur bei -

läufig davon die Rede , daß W. Vorsitzender des Bundes gewesen
sei . Daraus sei aber noch nicht eine Veranstaltung oder Leitung deS

Aufzuges durch W zu folgern . Das Landgericht müffe in der neuen
Verhandlung näheres feststellen .

AuS der Erziehungsanstalt inS Bordell .

Zwei Mädchen , welche in der Erziehungsanstalt in Leipzig -
Lindenau untergebracht waren , entflohen in der Absicht , sich
bessere Lebensverhältnisse zu schaffen . Sie wurden schließlich durch
eine Kupplerin in das Bordell des Kaufmanns Emil Schmidt in

Wilhelmshaven gebracht . Das Landgericht Aurich hat am
10. September v. I . Schmidt und seine Frau wegen Kuppelei zu je
drei Tagen - Gefängnis verurteilt . Die von beiden gegen die niedrige
Strafe eingelegte ' Revision wurde an , Montag vom Reich »-
gerichte als unbegründet verworfen .

Versammlungen .
Ein Protest der Bäcker .

Der Deutsche Bäcker - und Konditorenverband hatte am
Dienstagnachnüttag eine Massei , protcstversainmlung in Frcyers
Festsälen , Koppenstraße , veranstaltet . Hetzscholo hielt einen

Vortrag über das Thema : „ Der gelbe Verrat an unserem
wöchentlichen ZLstündigen Ruhetag , ein unerhörter Täuschnngs -
versuch des deutschen Reichstages " . Der Präsident der Gelben ,
der Zigarrenhändler Wischnöwsky , war brieflich zu der

Versammlung eingeladen . Ebenso hatte man die Reichstags -
abgeordneten , sowelt sie der Kommission zur Beratung der Ge -

werbeordnungsnovclle angehören , eingeladen . Erschienen waren
nur Angehörige der sozialdemokratischen Fraktion , die

Genossen Binder und Albrecht . Der Besuch war außer .
ordentlich stark . Saal und Galerien waren dicht besetzt , Hunderte
mußten mit Stehplätzen zufrieden sein .

Hetzschold brandmarkte in seiner Rede die Gelben als
Verräter an den Bestrebungen der Bäckergesellen . Der Verband
will den Bäckern eine Rstündige Ruhezeit jede Woche verschaffen
und richtet zu diesem Zwecke eine Eingabe an den Reichstag . Der
gelbe Bund aber petitioniert an den Reichstag gegen diese
Ruhezeit und erklärt dieselbe als nicht empfehlenswert »und

nicht durchführbar . „ Das ist ein JnnungSmeistcrstück, " rief der
Redner unter dem Beifall der Versammelten . Die JnnungSmeistcr
stecken dahinter und bedienen sich dcS gelben Bundes als Werk -

zeug . Der gelbe Bund ist ihre Gründung , sie haben das Geld

dazu hergegeben , aber die Gelben gedeihen in Berlin nicht . Die
Leiter der Gelben sind Wilhelm Hartmann und WischnöwSky . Von
der Zeitung der Gelben , die Hartmcmn herausgibt , werden
3090 Exemplare gedruckt . Der Titel der Zeitung heißt : „ Deutscher
Bäcker , und Konditorgehilfe " . Von den 3000 Exemplaren werden
2000 als unbezahlte Agitationsnummern gedruckt , und von den

restierendcn 4300 bezahlen 3000 die auswärtigen Bäckermeister ,
die letzten 1000 müssen Gesellen bezahlen , diß einfältig genug dazu
sind . Dieser Hartmann hat auch den Protest der Gelben an
den Reichstag verfaßt . In diesem Protest wird dem Verband das

Recht bestritten , sich die Vertretung der Bäckergesellen zu nennen ,
da er nur einen geringen Teil der Bäckergesellen organisiert habe
und sich auS Mitgliedern zusammensetze , die meist alz Arbeiter
und Arbeiterinnen in Brot - , KakeS - , Lelckuchenfabriken und in

GcnossenschaftSbäckereien beschäftigt seien . Dagegen kann der
Verband feststellen : Von den 18198 Mitgliedern sind 14 630 oder

89 . 4 Proz . gelernte Bäcker , 1212 oder 0 Proz . gelernte Konditoren .
790 oder 4,3 Proz . ungelernte Hilfsarbeiter , 1447 oder 8 Proz .
Arbeiterinnen und 113 oder 0,6 Proz . Lehrlinge in Bäckereien und

Konditoreien . Don diesen 10 848 gelernten Bäckern und Kon »

ditoren - » 00 . 4 Proz . der VcrbandSmitglieder arbeiteten in

Konsum - und GenossenschaftSbäckercien 1778 und einige hundert
Konditoren in anderen Fabriken , so daß rund 13 000 der Mit -

gliedcr in Betrieben bei Bäckermeistern m Arbeit stehenl
Hetzschold weist die in dem Protest der Gelben enthaltenen

Behauptungen als falsche und die Wahrheit entstellende zurück .
Der Verband tritt unentwegt für seine Forderungen ein . Die

30stündige Ruhezeit ist für die Bäckergesellen eine dringend « Not -

wcndigkeit , das erkennt jeder sozialpolitisch verständige Mann an .
das gestehen alle recht und bill,g denkenden Leute zu . und keine

Behauptung der Gelben kann diese Forderung entkräften . lLeb *
hafter Beifall . )

Der ReichZtagsabgeordnele A l b r e ch t . als Vertreter der

sozialdeinolratischcn Fraktion , nahm dann das Wort und begrüßte
die imposante Versammlung als ein recht erfreuliches Zeichen ,
daß der Organisationsgodanke in den Reihen der Bäcker lebendig
geworden ist . Die Frage des gOstündigcn Ruhetages sei eine alte
und von unseren Abgeordneten stets eifrig vertretene . Er er -
innerte an A. Bebels Broschüre über das „ Elend in den Bäckerei -
betrieben " und führte dann aus , wie schwer es sei , von diesem

Blockreichstage etwas für die Arbeiter zu gewinnen . Dringend
crmahnte er zu starker Organisation .

Der Reichstagsabgeordnete Binder sprach zu den Ver -

sammelten als ehemaliger Berufskollege . Er wies auf die schweren
wirtschaftlichen Kämpfe der Gegenwart hin und betonte , welches
Gewicht die Einigkeit im Kampfe um Verbesserungen für die
arbeitende Masse habe . Die aufgestellten Forderungen hätten nur
dann eine Aussicht auf Erfüllung , so führte er aus , wenn die Ar -
beiter in ihrer großen Masse einig und geschlossen dahinter stehen .

Die Reden der Abgeordneten unnÄen sehr beifällig auf -

genommen .
Die Versammlung nahm dis folgende Resolution ein -

stimmig an :
„ Die von mehr als 3000 Kollegen besuchte öffentliche Ver -

sammlung der Bäcker und Konditoren nimmt mit der größten
Entrüstung davon Kenntnis , daß der „ Bund der Bäcker - und

Konditorgesellen Deutschlands " , jene von den Arbeitgebern zum
Zwecks des systematischen Streikbruches und Verrats der Ar -

beiterinteressen gegründete und mit dem Gelde derselben Ar -

beitgeber unterhaltene Vereinigung , getreu ihrem bisherigen
Arbeiterverrat , auch unser berechtigtes Verlangen auf gesetzliche
Schaffung eines regelmäßigen wöchentlichen Ruhetages zu bis -
kreditieren und erfolglos zu machen versucht .

Die Gegcnpetition dieses gelben Bundes an den Reichstag
enthält außer albernen abgedroschenen Phrasen auch rein gar
nichts , welches die in unserer Petition so ausführlich begründete
Notwendigkeit und Durchführbarkeit des wöchentlichen Ruhetages
in Bäckereien und Konditoreien erschüttern könnte .

Wir haben in jener Petition auf Grund des Gesundheits -
standeS der Arbeiter unseres Berufes , gestützt auf Gutachten
namhafter Aerzte und Sozialpolitiker , die Notwendigkeit und
Durchführbarkeit unserer zeitgemäßen Forderung nachgewiesen ,
und an Beispielen aus der Gesetzgebung des Auslandes wie
auch durch die angeführten Verordnungen der Herren Regie -
rungspräsidenten in Münster und Düsseldorf , ferner auch durch
die tarifvertragliche Regelung des Ruhetages in Berlin , Ham »
burg - Altona und in den Konsum - und Genossenschaftsbäckercien
Deutschland ? gezeigt , daß ohne Schädigung des Gewerbes und

ohne die Gewohnheiten des konsumierenden Publikums zu beein -
trächtigen , den Arbeitern in Bäckereien und Konditoreien der
wöchentliche Ruhetag gewährt werden kann .

Gegenüber diesen einwandfreien Nachweisen ist daS Mach -
werk jenes gelben Bundes so nichtssagend , daß wir nur er -
warten können , daß der deutsche Reichstag jener Gegcnpetition
gar keine Beachtung schenkt ?

Wir müssen daS verräterische Vorgehen des Bundes der
Bäcker , und Konditorgesellen nur als eine von den Arbeitgebern
unsere ? Berufes bestellte Mache kennzeichnen , die darauf be -
rechnet ist. jeden Fortschritt in der Verbesserung unserer Lage
hintertreiben zu wollen .

Deshalb können wir jenem gelben Bunde für seinen durch
jene Gegenpetition ausgeführten Verrat auch nur unsere tiefste
Verachtung aussprechen . "

Der Vorsitzende Schneider machte bekannt , daß der Ver -
band am Donnerstag in Rixdorf einen Erfolg ierrungen habe .
Bcr der Wahl zum Gesellenausschuß der Innung ist die Liste des
Verbandes fast einstimmig gewählt worden . Schneider gab der
Hoffnung Ausdruck , daß dieser Erfolg eine gute Vorbedeutung für
die bevorstehenden Wahlen der Konkordia - Jnnung in Berlin sein
möge . Er erinnerte auch daran , daß die Wahlen zum Gesellen -
ausschuß in Lichtenberg am LS. Februar stattfinden , und «r
forderte zur eifrigen Agitation für die Liste des Verbandes auf .

Mit einigen Vorträgen des Gesangvereins und mit
rufen auf den Väckemrband schloß die Versammlung .

Max GrunwaldS Vorträge .
Der sozialdemokratische Wahlvcrein des 6. Kreises hat für die

7. und 8. Abteilung ( Moabit ) den Genossen Max Grunwald
zu einem Vortragszyklus über das E r f u r t - r P r o g r a in m ge -
Wonnen . Die Vorträge finden statt an drei Montagen , den 10. Fc -
bruar . 22 . Februar und 1. März , in den . . Prachtsälcn Nordwest " .
Wiclekstraße . Zum ersten Vortragsabend waren die Genossen und
Genossinnen recht zahlreich erschienen und folgten den interessanten
Darlegungen des Vortragenden mit ungeteilter Aufmerksamkeit .

Um das Erfurter Programm in seinem grundsätzlichen Teile
voll zu Ivüroigen und zu verstehen , so erklärte der Redner ein .
leitend , sei es notwendig , die gegenwärtigen wirtschaftlichen Grund -
lagen zu studieren , die kausalen Zusammenhänge deS Wirtschaft -
lichen Lebens zu ergründen , und zu erkennen , wie wir zu dem
jetzt herrschenden System gekommen sind . In fesselnder Weise legte
der Reoner dar , wie aus den einfachen Formen im Anfang der
Wirtschaftsgeschichte die Produktion sich entwickelte und immer mehr
den Charakter der gesellschaftlichen Produktion erhielt .
Vier revolutionäre Wirtschaftselement - waren für diesen Gang der
Entwickelung maßgebend , nämlich die Zunahme der Bevölke -
r u n g . die Zunahme der A r b e i t S t e i l u n g , die Zunahme der
Bedürfnisse und die Zunahme des Verkehrs . Die Ver -
hältmsse in Zentraleuropa geben ein anschauliches Bild , wie im
Laufe der Jahrhunderte diese Wirtschaftselcmente ihren Einfluß
geltend machten . Durch die wachsende Bevölkerung standen immer
mehr Arbeitskräfte zur Verfügung , eine allgemeine Arbeitsteilung
begann , die Produktivität wurde gesteigert , die Bedürfnisse wurden
mannigfaltiger , der Austausch der Arbeitsprodukte nahm einen
großen Umsang an , Waren wurden hergestellt , und immer mehr
entwickelte sich der Verkehr . Im 11. und 12. Jahrhundert sehen wir
eine große Ausdehnung des wirtsckmftlichcn Lebens in Zentral -
europa . Vom 13. bis 10. Jahrhundert fanden große Umwälzungen
statt . Man hatte neue wichtige Verkehrswege gefunden , man hatte
Amerika entdeckt ; Kolonialreichtümcr kamen nach Europa . Durch
Wucher uns Raub entstanden besondere Machtfaktorcn , die sich
überschüssige Arbeitskräfte zunutze machten und sie in ihren Dienst
spannten . Die Warenzirkulation dehnte sich gewaltig aus und die
kapitalistische Produktionsweise begann . Man hatte als Austausch -
mittel eine allgemeingültige Ware , daS Metallgeld , eingeführt .
Das Geld wird zum Kapital , wo sich der Geldbesitzer die drei
Produktionsfaktoren : Rohslofse . Werkzeuge uno Arbeitskraft , da -
mit verschafft . Der Vortragende erläuterte den kapitalistischen
Produktionsprozeß und zeigte , wie durch die „ Mehrarbeitszeit " der
Mehrwert euffteht , der wieder zu Kapital wird und eine An¬
häufung , die Akkumulation deS Kapitals , hervorruft . Daneben
geht , mit der steigenden Tendenz sich zu vergrößern , die Konzen -
tration des Kapitals vor sich.

Hier wird im Erfurter Pvogramm eingesetzt . Es zeigt uns da ?
Bild des gegenwärtigen wirtschaftlichen Systems und zieht die Kon -

sequenzen aus den bestehenden Verhältnissen . — Der Vortragende
will nach dieser Einleitung , die er für notwendig und nützlich hielt ,
mit dem nächsten Vortrage auf das Programm eingehen .

Fragen der Hörer , die irgendwelche Aufklärung über einzelne
Punkte des Vortrags wünschen , werden vom Redner gern nach Be -

endignng eines jeden Vortrags beantwortet .

Sozloldnnokrotischer Lese - und DiSkntlerklnd „ Heinrich
Heine » . Heute abend S Uhr . bei Holze . Nodcndergstr . 8 : Sitzung .

Lese - und Diekutterklud „ Südost " . Heute abend 3' / , Uhr bei
TolkSdors ( Nachs. Heinrich Ncidlhardt ) , Görlltzcr Str . 03 ! Sitzung .

Sozialdemokratischer Lese - und DiSkuticrklnb „ Karl Marx " .
Heute abend 80 . Uhr bei Hummel , Sophicnitr . 0 : Sitzung .

Berband der Bäcker nud Konditoren . ( SektionderKon -
ditoren . ) Heute abend S' s, Uhr im Geweikschastshaus , Saal 7 : Mit -
gliedcrversimmlung . Bortrag . Kälte wtllwmmen .
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kommen bis zum nächsten Dienstag zum Verkauf

Keine Ladenhüter , sondern nur frische Waren in

modernsten Farben , schwarz , grau und beige ,
sowie in glatten , gestreiften und karierten Dessins .

Sauberste Verarbeitung , mit und ohne Futter

von Mk . 1. 65
an

i Auslagen auf besonderen Tischen

Spezial - Haus größten Maßstabes

29/30 Chausseestraße 29/30 □ 11 Brückens fräße 11,
Gr . Frankfurterstrasse 20

Der Haupt - Katalog Ko, 35 und der Livree - Katalog No. 35 auf Wunach kostenlos und portofrei

Wir verkaufen
jefet noch billigst *

□ R 4 Mk . ° n

in Petershage » . Ostbahn

O R 10 Mk . MI

Geegefeld , am Bahnhos

iHR > 2 Mk . n

Kaulsdorf , am Bahnhos

DR 10 Mk . an

Bahnhof Sadowa , Biesdorf ,
Kaulsdorf —Siid

IHR 30 Mk . ° n

Biesdorf , Stadtbahn , a. Bahnhos ,
Verkaussstellcn an den Bahnhösen .

HiezelMlItö & Hitsche
Berlin , Neue Königstr . 16.

Tcrlelh - Inntltnt :
Friedrichst . l JS/I , a . Orabg .

" lor . Eleg , Frack , Gehrock
1�0, Hose 1,00 , Weste o0Ps .

l - iadsn Tis Stoff ?
Ich frituie davon Anzug cd. Paletot
noch Mass , schick, dauerh . Zutaten ,
von 20 Mark an. Moritz Laband ,

Neue PromenqdekJI . ( Stdtb . Börse) .

2]
fen, I
<d, j
LX

Verkäufe .

Inventur - Ausverkauf , Gardinen
SlorcS . Nestbcstände , Fenster 1. 4S,
1. 85, L,3Z, 3,85 , 4,65 , 6,50 mit
lk> Prozent Extrarabatt . 16 ' -751�

t >' rbStiillstores , entzückend aus -
xcstihrt : 3,45 , 4,45 , 5,25 ufw , 161LK�
�

Tüllbettdecken 1. 85, 2. 25, 2. 75,
8. 85, 4. 50 usw. WeistenbcrgS Tcppich -
hanS , Groste Frankstirterftraize 125.

Teppiche , Fabrilniustcr , mit
kleinen FarbZehIer », mit 10 Prozent
Rabalt . 1650K *

Totalausverkanf einzelner Stepp¬
decken , Tischdecken , Portieren , Divan -
decken , Möbelstoff , Linoleum , Läuser -
reste , WeihenbergS Tcppichhaus ,
Große Franksurierslraße 125, lliöl . K'

Federbetten , Stand 11,00 , große
16,00 , Gardinen , Wäsche , Decken ,
Kleidungsstücke , Uhren , Schmucksachen
spottbillig , Psandlcihhaus Krebber ,
Küstriiicrplaß 7, _

1577ft *

Teppiche ! ( seblerhaste ) in allen
Größen sür die Hülste des Wertes
iui Teppichlager Brünn , Hackeschcr
Markt 4, Bahnhos Börse . 264,11 »

Bücher des deutschen Hauses ,
Eine Sammlung guter Erzählungen ,
Geschichten , Novellen usw. Gut aus -
gestattet , zirka 300 Seiten umsasscnd ,
zum Teil illustriert und gebunden .
DO Psennige pro Band . Spedition ,
Liiidcnslrape 69, Laden , _

Bortvärtslescr erhalten 5 Prozent
Extrarabatt selbst bei nachstehend aus -
gcjührten Gelegenheitskäufen . Teppich -
Tliomas , Oranienstraße 160 , Oranicn -
platz , _ _ _

168851 »

Teppiche , Jnventurprcise bis 33- / ,
Prozent herabgesetzt . 168gK�

( Sardinen . Einzelsenstcr , sowie un -
saubere Exemplare sür halben Wert .

Pliischgardinen . 500 Fenster , In -
venturpreis 25 Prozent ermäßigt .

Borwärtölesir .
stehende 4 Anzeigen .

beachtet vor -
169251 »

Hcrmannplaq 6. GroßbcrlinS
Einkaussvoitell ! Staunendbilligste
Lackcttanzäge ! Gehrockanzüze ! Som -

merpalelotS ! Wintcrpaletols ! Herren -
hoicn ! Burschensachen ! Brautgeschenke !
RingeauSwalü ! Uhrenauswahl tKctten -
auswahl ! Wanduhren ! Ertrabilliger
Betienverlaus ! Riescnauswaht Wäsche -
vcrkaus I Gardinenverkaus ! Teppich -
verlaust Steppdecken I Plüschtisch -
decken l Nähmaschinen l Psandlcih -
Haus Hermannpiatz 6. Sonntags
ebensalls geöffnet . _ +104 »

Büste » 1,20 , Fabrikpreise . Wein -
bergswcg 7. t024b »

Die Grundbegriffe der Wirt -
chajiSlehre . Eine populäre Einsah -
u » g von Julian Borchardt . Preis
iOPß Expedition Vorwärts . Linden -

traße 69. _
Berantsvortlicher Redakteur

Simtliseidene Steppdecken 4. 15
sScidenersatz ) , Wallatlas - Steppdecken
6,35 . Inventur - Aiisnahmepreise .
Teppichhaus Emil Lesövre , Oranien -
simße 158. _

1C04. K»

Monatsauzüge und Wimerpaletots ,
Joppen von S Mari sowie tzoien
ooti 1,56 , Gebrockanzüge von 12,60 ,
Fracks von 2,50 , sowie sür korpnlente
Figuren . Neue Garderobe zu ftaimend
billigen Preisen , auS Psandleihen
verfallene Sachen kaust man am
billigsten bei Naß , Mulackstraße 14.

Gardinen , Stares , Teppiche ,
Läuser , Decken usw. spottbillig Paul -
straße 34 I. _ 286/14 »

Gaskronen , Petroieumkronen ohne
Anzahlung , Woche 1,00 . Ricsenlagcr .
L ouis Böttcher (selbst ) : Betriebsleitung
Boxhagcnerfiraße 32 ( Babnverbin -
duug Warichauerstraße ) , Potsdamer -
straße 81, Schönhauser Allee 70, Bad -
straße 8a , Rixdors , Kaiser Friedrich »
straße 247 .

100 Wohnzimmer - Teppiche , deko¬
riert gewesene , wenig benutzte Pracht -
teppiche , Jnvcntln - lllusvcrkausspreis :
5,75 , 7. 50, 13,50 bis 27,00 . Richard
Wolfs Teppichlager , DreSdcnerstraßc 8.
Abonnenten Rabatt und Fahrgeld -
Vergütung . _ 168051 »

Vorwärts zum spottbilligsten
Psandleihhmis , Rixdors , Berg .
straße 58. Bettenvertaus ! Wäsche -
verkauf ! GardmenauSwahl ! Pracht -
teppiche l Herrengarderobel Uhren -
vertauf I Schmucksachen ! Möbel -
stücke ! Spottpreise I

_ 165551 *

1000 neue Nähmaschinen , Lang .
schiff, hocharmig , prima Qualität ,
gebe aus Abzahlung ohne Anzahlung .
Drei Jahre reelle Garanttc . Bell -
mann , Gollnowsttatze 26, nahe der
LandSbcrgcrstraßc . Alte Maschinen
nehme in Zahlung . _

133551 *

Teppiche ( Farbenfehler ) . Stepp .
decken, Gardinen , Tischdecken , Tüll -
bettdecken , Uebergardlnen , Sbfa -
stoffreste spottbillig Fabrikiagcr
Maucrhoff , Große Franksurterstraße 9.
Nureingang . _ _ _ 161451 »

Bnnerukrieg , Der deutsche , von
Friedrich Engels . Broschiert 1. 50 Mark ,
gebunden 2, — Mark . Expeditton ,
Lindenstraße 69, Laden .

Wintcrpnletots , Monatsanzüge
wemg getragene , von ö M. an , große
Auswahl für jede Figur , auch neue
elegante Garderobe aus erster Be »
zugSquelle , 20 Prozent billiger wie
im Laden , direkt vom Schneider -
meister Paul Fürftenzett , nur Rosen -
thalerstraße 268/19 '

Räumungsverkauf . BIS Ende
Februar muß daS enorme Lager hoch -
moderner Winterpaletots , Herrenan -
züge , Hosen geräumt werden und
verkaufen zu spottbilligen Preisen
WinterpaletoiS und Anzüge , früher
30 - 60 Mark , jetzt 15 —30 Mark . Hosen ,
früher 10 —20 Mark , jetzt 5 —12 Mark ,
Versandhaus Germania . Unter den
Linden 21. 1029b »

C. T. , Föhrerstraße . Die Ber -
kanssstelle der Unna Hermann
Schlesinger , Herren - und . Knaben -
51onjektton , sür den Weddingstadtteil
befindet sich Reinickendorserstraße 48.
Beste Waren . Feste Preise . 155651 »

Kinderwagen . nagelneu , notge -
drungen ganz billig Exerzierstraße 25,
III links . _ _ +149

Kanarienroller spottbillig Oranien¬
straße 19, Quergebäude . 199/17 »

QesedZftsverKLuke .

Seifengeschäft mit Rolle um -
ständchalber billig . 17. , Fehmarn -
straße 1. _ _ _ +58

Parteilokal mit Zahlstellen so-
fort verkäuflich . Wilhelmshavener -
straße 11. _ _ _ +58

Restaurant billig verkäuflich .
Wrangelstr . 25.

_ +12
Restanration mit Garten anderer

Unternehmungen wegen sofort ver -
täuslich Nicdcrbarnimstr . 25. +46

Äeusterft günstig verkaufe um -
ständchalber Grünkramgeschäst , billige
Miete , gute Existenz . Schönfisch,
Wallnerthcaterswaße 36. 287/17

Zchankwirtschaft bei Lauben¬
kolonie , sehr gute Existenz , umstände -
halber , 2500, - , Miete 1200, —. Post .
amt 22. 287/16

Model .

Auf Teilzahlung . Möbeleinrichtung'
verliehen gewesene ,

!ark an. Einzelne
. Berolina " ,

Kastanienallce 49. 1659K »

Möbel ! alt , neu , einfachste , clc -
gantcstc , verkaust spottbillig Möbel -
spcichcr Neue Königstraße 5 , Fabrik -
gebäude ; auch sonntag geöffnet .
Teilzahlung gestattet . 268/18 »

Bon den ganzen MWelaeschästen
und Speichereien vertaust wohl
keiner annähernd so billig und gut ,
wie Hascmanns GelegenbeitSkäuse ,
Lothringerstraße 26. Schönhauser
Tor . Trotz der Billigkeit gebe reellen
Leuten auch Zahlungserleichterung !
Komplette Wohnimgscinrichtuiig mit
moderner Küche 250 Mark ! Größere
325, 430, 500 bis 1500 . Komplettes
eichenes Speisezimmer mit sechs
Leoerstühlen 520, größere 650 , 775
bis 1500 . Billige moderne Herren -
zimmer , Salons , Schlafzimmer ,
farbige Küchen . LedersofaS , Klubsessel ,
Umbaue , BüseltS , Schreibtische .
SäulentrumeauS , Ankleideschränkc ,
Plüschsosas , Ausziehtische , Garnituren ,

tport
bewahrung freit Lothrwgerstraße 26.
Schönhauser Tor . 41/3 '

Schlafsofa 10,00 , 20,00 , Kommode
6,00 , Bettstelle . Matratze 10. 00.
Palisadcnstraße 23, Tapezierer . 41/4

Küchenschrank sür Restanrateure ,
Hupseld , Thorner Straße 65. +26

FadrrAlker .

Herrenfahrrad . Damcniabrrad
einmal benutzt 40,00 . Holz , Blumen -
straxe 36 b. 1683K »

Herrenfahrrad , neu , tadellos
( Garantieschein ) , schnellstens . Spott -
preis Exerzierstraße 25, ITT links .

Herrenfahrrad , nagelneu , ( Ga-
rantieschein ) , umständehalber , jeden
Preis , Tragonerstraße 24, II . +143

�lusik .

Biolinnuterricht ( neue , doppelt
jördernde Methode bis zur Vollendung )
gibt ersahrcner 51ünsller wöchentlich ,
aus Wunsch auch nur eine Lektion
a 1,25 M. , bei zwei Schülern je 75 Ps.
Offerten unter O. 2 Expeditton des
„ Vorwärts » . _ ( •

Verschiedenes .

Elsholz , Komiker , Gcsellschaff ,
GroPiuSstratze 6. 966b »

Palciilaiiwat « Weiset , Gitichuier -
Itrage 94». 255551 »

Teilnehmer an einem englischen
Zirlel ( monatlich 4 Mark ) werden ge-
sucht. Pnvatswnden für Anfänger
und Fortgeschrittene , werden erteilt .
K. Swicniy . Schöneberg , Sedan -
straße 57. TIT. 100351 *

Lern » die Mittterlprachi beherrschen !
Erjolgreichen , leicht faßlichen Unterricht
in Wort und Schrift der deutschen
Sprache erteilt Damen und Herren
( separat ) auch abeudS ein tüchtiger
und gewisjenhastcr Privatlebrer . Die
Stunde tostet eme Mark . Eine Unter -
richtSftunde wöchentlich genügt Ge -
fällige Angebote find unter G. 4 an
Expedition des . Vorwärts » zu richten .

~~Sunftitö » fcrct von grau Kotosty ,
Schlachtensee , Kurstraße 8, HI .

_

Annahmestellen für „Isteine stnaeigen "
Berlin C. A. Hahnisch , Auguststr . 50.
W . G. Schmidt » i +irchbachstr . t4 .
O. W. ' Mann , Petersburger Platz 4. Gustav Vogel , Koppenstr . 83.

R. Wengels , Rüdersdorfer Str . 3.
> B . L. Zucht , Jmmanucllirchstr . 12. I . Renl , Barnimstr . 42.
Zs. H. Raschke . Ackerstr . 36. F . Trapp . Stetttner Str . 10. Karl

MarS , Lbchencr Str . 123. Karl Weihe , Nazarethkirchstr . 49.
H. Bogel , Lortzingstr . 37. « . Tietz , Jnvalidenstr . 124.
L. Dcchand , Riiheplatzstr . 24.

ZfW . Karl Anders , Salzwedelerstr . 8. Weikert , GotzkowSkvslr . 29.
l8W . H. Werner , Gneilenaustr . 72. Dach » . Hagelbergcr Str . 27.

St . ktzrih , Prinzeustr . 3t . Rich . Schmidt . Kottbuser Damm 8.
SO . Paul Böhm , Laujitzer Platz 14/15 . P . Harsch » Engeluser 15.
Adlcnshof . Erich Steuer , Hackenbergstr . S, n .
BnnmseknlenHvezx . H. Hornig . Marienthalerstr . 13, I.
Borftlgwalde . Paul Kienast , Räuschstr . 10.
ClinHottenknrs . Gustav Scharnberg , Sesenheimcr Str . 1.
k ' rleSrlolislinsen . Otto Schröder , Friedrichstr . 60, SIfl . IL
( Jrttnan . Franz Klein , Bahnhosstr . 6, III .
. I «li, »nnl >«tlll »I . Pielicke , 51alscr - WilheIm- PIab 4.
I4nrlnli « r « t . Richard Knter . Rödcistr . 9, N.
lillpenlelc . Emil Wistler , Kietzerslr . 6, Laden .
I - ietitendei ' A. Otto Seifet , Kronprinzenstr . 4, I.
Weilicnsec . Auhrmann , Sedanstr . 105. Schillert , König - Chaussee 39a .
Klerter - Schiineweidc . Bvnakowskh , Hasselwcrderstr . 8.
Xowawes . Wilhelm Jappe , Priesterstr . 46.
Oder - ScdSnen ' « ! » ! « . Auguft Henjes , Lausener Str . 2, I.
Pankow . Mühlenstr . 73.
Keinickendorr . P . Gnrsch , Kamelcstr . 12.
Bl » dorr . M . Heinrich . Neckarstr . 7. Gonrad , Hermannstr . 59.
Rnmnieilndnrzx . A. Roienfranz , Ali - Boxhagcii 56.
Sdunarsondork . Gustav Kaminsky , Eunowstr . 2.
Sckitnokcra/ . Wilhelm Bänmier , Martin - Luther - Str . 51 im Laden .
Spandan . Koppen , Jagowstr . 9.
Stcglltn . H. Bcrnsec . Schloßstr . 119.
Penipsllrok . Albert Thiel , Friedrich - Wilhelm - Sir . 20.
Treptow . Robert Gramenz , Kiesbolzstr . 412, Laden .
Wlliuersdork . Tötte » Sigmaringcnslr . 5.

ich mit Bedauern zurück und erkläre
dieselbe für eine ehrenwerte Fron .
Marie Müller , Diedenhosenerstraße 9.

« anarienweibchcn kaust , 6,75' .
Oranienstraße 19, Konopka . 199/16 »

Vermietungen .
Barbicrladen , 8 Jahre erfolgreich

benutzt , Görlitzerufer 5. 668b »

�Vofmunxea .
Brautleute zweizimmerige Pracht -

Wohnungen billigst Soldinerstr . 32/34 .
Kleine Wohnungen , 17 Marl an.

Görlitzerufer 5. 663b »

Zimmer ,

Borderzimmer . gut möbliert .
Herr oder Dame , billig , Pappel -
all « 80, vorn III , Loeser . +76

Schlafstellen .
Möblierte Schlafstelle sür zwei

Herren , Krause , Avalbertstraße 84.

» Ardeitsmarkt .

Stellengesuche .
Redaktion ! Junger 27mm ,

21 Jahre , an großer Tageszeitung
tätig , wünscht in die Redaklion sozial -
demokratischen Blattes einzutreten .
ArbcitSsreudige Kraft . Glänzende
Zeugnisse . Antritt 1. März . An -
geböte unter E. 2 umgehend an die
„ BorwärtS ' - Expedition erbeten .

Stellenangebote ,
Hektographenblätter , erfahrener

Arbeiter gesucht . Schriftliche An -
geböte bl . 138 postlagernd Char -
lottcnburg 2. 41/5

Stepperin , Lehrmädchen aus
Blincn . Horn , Ilrbanstraße 85. +115

Unterroct - Garnicrerin verlangt
Dreßler , Kleine Andrcasstraße 16.

Blnsenplätterin verlangt . Kaiser
Franz - Grenadierplatz 3. 103 ib

Handnäherin sür zwei Nach -
mittage in der Woche oerlangt Born .
Oldenburgerstraße 42. 1030b

Im Arbettsmarkt durch
besondereu Druck hervorgehobene
Anzeigen kosten SO Pf . die Zeile .

Illligt Miidches, . 7n�sÄ
suchen . lönnen ausgenommen werden im
Ooulsotzon Kääodendeim , » cnlisleigb
llaeliens . tzonlion . Näh. ert . d. Vorstand

Hcms Weber . Berlin . Für den Inseratenteil verantw . : Th . Glocke , Berlin . Druck U. Verlag : Vorwärts Buchdruckerei u. Vcrlagsanjtalt Paul Singer & Co. , Berlin SWj



Mittwoch, 17. Fkbrnor 1909 .

Die Iflenerangrlffe auf Frauen
finden noch immer ihre Fortsetzung . Vom Montag sind noch nach -

zutragen ein Angriff auf eine Schlosserfrau Wehl aus der Lausitzer
Straße und ein Attentat auf die Frau Wosnitza in der Schönhauser
Allee ; in beiden Fällen blieben die Frauen unverletzt . In
Lichtenrade wurde auf ein Dienstmädchen ein Angriff verübt .

Auch am gestrigen Tage sind wiederum verschiedene Messerangriffe
auf Frauen gemacht worden . Schon in früher Morgenstunde
tauchte der Messerstecher in

Lichtenberg

wieder auf . In der Niederbarnimstr . 25 verließ die 2� Jahre alte

Schneiderin Lucie Kaschke um 1 % Uhr ihre im vierten Stock

gelegene Wohnung , um sich an ihre Arbeitsstelle zu begeben .
Treppenhaus und Flure waren noch dunkel , so daß alles nur in

Umrissen dem Auge erschien . Auf dem zweiten Treppenabsatz be -

gegnete dem Mädchen ein ihm unbekannter Mann . Dieser kam
wortlos an sie heran und versetzte ihr , als sie Seite an Seite
waren , einen M e s s e r st i ch in den rechten Oberschenkel .
ES war wieder der bekannte wuchtige Schlag . Das Werkzeug durch -
drang die Kleidungsstücke , verletzte aber den Schenkel nur leich�
Trotzdem brach die Angefallene vor Schreck bewußtlos zusammen .
Sie hörte nur noch , wie der Täter im Davongehen sagte : „ Na ,
die hat genug ! " Die Angefallene wurde von Hausgenossen auf der

Treppe liegend aufgefunden , erwachte bald wieder aus ihrer Ohn -
macht und wurde nach ihrer Wohnung zurückgebracht . Eine Be -

schreibung des unbehelligt entkommenen Menschen kann das Mäd¬

chen nicht geben .
Was die

Ermittelungen nach dem Täter

im a gemeinen betrifft , muß das Publikum immer wieder noch
darauf hingewiesen werden , daß man zunächst an die Verfolgung
denken soll . Der vorgestern nachmittag nach der Beerdigung der

Frau Schaefer vor dem EmmauSkirchhof festgenommene junge
Mann ist wieder auf freien Fuß gesetzt worden . Eine gestochene
Frau , die auf Veranlassung der Kriminalpolizei der Beerdigung
beiwohnte , glaubte in ihm den Täter zu erkennen und veranlaßte
seine Verhaftung . Ter junge Mann konnte aber sein Alibi ein -

wandfrei nachweisen und wurde deshalb noch vorgestern spät abends
von der Kriminalpolizei wieder auf freien Fuß gesetzt .

Auf die Anfragen , die die Kriminalpolizei nach entlassenen
Geisteskranken an die Irrenhäuser und anderen Anstalten gerichtet
hat , gehen immer noch Antworten ein . Die Nachforschungen nach
den Entlassenen und die Nachprüfung ihrer Angaben über ihren
Aufenthalt seit der Entlassung haben keinen Anhalt für die Er -

Mittelung des Täters geliefert — oder der Täter ; denn daß man
es mit mehr als einem zu tun hat , unterliegt wohl kaum noch
einem Zweifel .

Der neue Fall in Lichtenberg hatte bereits eine Verhaf -
tung zur Folge . Polizeirat Boesel , der alsbald mit mehreren
Beamten am Tatort erschien , ließ in einer dem Hause gegenüber -
liegenden Schankwirtschaft einen Menschen festnehmen , der als

Raufbold bekannt ist . Man fand bei ihm mehrere mit Blut be -

fleckte Briefe und eine Feile . Mit dieser kann aber die Tat kaum

ausgeführt worden sein . Die Art der Beschädigung an den Klei -
dern und der Verletzung scheint dagegen zu sprechen . Der Fest -
genommene wurde einstweilen nach dem Polizeipräsidium in

Lichtenberg gebrocht .
Die uniformierte Kriminal - und Sittenpolizei hat heute wieder

ein starkes Aufgebot von Beamten nach dem Ostbezirk entsandt .
Diese Beamten haben lediglich für die Sicherheit der Frauen und

Mädchen auf den Straßen zu sorgen .
Der Angriff auf die Frau Wosnitza auS der Gleimstroßc

ist nicht mit einem Messer ausgeführt worden , auch nicht mit einem

Schlagring , sondern mit einem dreizinkigen , gabelförmigen Werk -

zeuge . Die Zinken sind viereckig und stehen einen Zentimeter aus -
einander . Die mittlere ist etwas länger als die anderen , so daß
der Abschluß des Werkzeuges an den Zinkenspitzen etwas bogen -

förmig erscheint . Die Überfallene Frau hatte noch vorher mit
anderen über diese Uebeltaten gesprochen und sich vorgenommen ,
den Täter festzuhalten , wenn ihr etwas geschehen sollte . Sie hat

dazu auch Mut genug . Trotzdem war sie im ersten Augenblick so

überrascht und erschrocken , daß sie an ihren Vorsatz nicht mehr

dachte . Der in Groß- Lichterfelde gefundene Kragen ist der Wäsche -

fabrik von Wolff u. Glaserfeld in der Zehdenicker Straße über -

geben worden . Diese Fabrikanten hoffen , an der Hand ihrer Bücher
und de ? Wäschezeichens über das Beweisstück Näheres ermitteln
und feststellen zu können .

Im Laufe der vorletzten Nacht wurde im S? . Revier ein ver¬

dächtiger Mann festgenommen . Ob er als Täter in Betracht kommt ,

läßt sich noch nicht sagen .
Ein „ Messerstecher " erhielt vorgestern in der Seestraße eine

gründliche Abfertigung . Die in der Seestraße wohnende Frau V.

hatte in einer Kanne Bier gebellt und befand sich auf dem Wege
nach ihrer Währung , als sie plötzlich von einem vorübergehenden
Manne einen Schlag gegen den Oberschenkel erhielt . Die An -

gegriffene versetzte dem Gegner ebenso schnell mit der Bierkanne
einen Hieb über den Kopf und rief gleichzeitig um Hilfe . Die

Rufe der Frau wurden von einer radelnden SchutzmannSpatrouillc

gehört , der eS gelang , den fliehenden Attentäter festzunehmen . Der

letztere wurde nach der 57 . Polizeiwache nach der Müllerstraße ge -
bracht und gab izort an , daß er lediglich die Absicht gehabt habe ,
die Dame zu erschrecken . Es ist möglich , daß tatsächlich nur grober
Unfug vorliegt . Denn , wie Frau V. . die sich ebenfalls nach der

Polizeiwache begeben hatte , feststellte , hatte sie keinerlei Verletzungen
erlitten und auch die Kleider waren unbeschädigt . Für den „ Witz -
bold " dürfte der für ihn durch das resolute Verhalten der An -

gegriffenen verhängnisvoll verlaufene „ Scherz " böse Folgen haben .

Ueber neue Messerangriffe wird geschrieben : In der

Eylauer Straße 9

wurde gestern vormittag um llöL Uhr die Frau des WagenmeisterS

Lehmann angefallen . Der unbekannte entkommene Täter versetzte
ihr auf der Treppe einen Messerstich durch die Pelzboa , eine Hand .

tosche . Jacke und Rock und Unterkleidung in den rechten Ober -

schenke ! . Eine nennenswerte Verletzung entstand nicht . Die Be -

schreibung des Täters stimmt wieder mit den früheren überein .
nur daß er den schivarzen steifen Hut etwas ins Gesicht gezogen
hatte . Um 10V6 Uhr erhielt ein 24 Jahre altes Dienstmädchen
Emma Bogramm , das in der Kaiserallee 205 in Stellung ist , von
einem jungen Manne einen Messerstich , als eS das Haus
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detrat , um einen Austrag auszuführen . Die Verletzte , die nur eine

leichte Rißwunde am linken Arm erlitt , ließ den Täter entkommen ,

ohne um Hilfe zu rufen . Er lief nach der Uhlandstraße zu davon .

Die Beschreibung ist auch in diesem Falle wieder dieselbe wie in

fast allen anderen .

In der Gubener Straße 29 sah die Maurerfrau Sopbie
Krystkowiak , als sie gestern mittag aus ihrer im vierten Stock ge -
legenen Wohnung die Treppe hinunterging , auf dem zweiten Absatz
einen Mann stehen , auf dem die Beschreibung des Messerstechers
paßt . Sie glaubte , daß er einen spitzen Gegenstand in der Hand
habe , und schrie um Hilfe . Der Mann lief nun eiligst davon . Ob
er Böses im Schilde geführt hat , weih niemand . Die Flucht war
aber jedenfalls geraten . Sonst hätte es dem vielleicht harmlosen
Menschen ebenso ergehen können wie gestern abend in der Frank -
furter Allee einem Betrunkenen , der mit dem Messer fuchtelte und
vor sich herbrummte : „ Ist mir allens ejal ! " Als dieser „ Ver -

dächtige " bei seiner Feswahme durch das Publikum auch noch
Widerstand leistete , schlug die Menge ihn windelweich und übergab
ihn dann der Polizei . Ter Mann ist schon mehr als einmal fest -
genommen worden , wo er schuldig war . Dabei war ihm nie etwas

geschehen . Jetzt , das einzige Mal , wo er unschuldig ist , nmrde er

furchtbar zugerichtet .
Wegen des Angriffs auf Frau Lehmann in der Eylauer Straße

wurden in Schöneberg unter dem Verdacht « der Täterschaft zwei
italienische Arbeiter verhaftet . Sie sollen vom Tatorte nach Schöne -
berg hineingeflohen sein . Ob sie schuldig sind , steht noch dahin .

Im Polizeipräsidium fand gestern mittag die Besprechung
zwischen dem Chef der Kriminalpolizei , Oberregierungsrat Hoppe ,
ünd den fünf Vorsitzenden der hiesigen Haus - und Grundbesitzer -
vereine statt . Das Ergebnis der Beratungen war , daß sich die

Herren mit den Vorschlägen der Kriminalpolizei einverstanden er -
klärten . Sie wollen demnach die Mitglieder ihrer Vereine veran »

lassen , die Hausbewohner einmal aufzurütteln und ihnen scharfes
Aufpassen und rechtzeitige Verfolgung der Täter ans Herz zu legen .
Zweitens sollen alle Besitzer eine Ucberwachung ihrer Häuser vor -

nehmen . Drittens soll auch ein Straßendienst in der Weise ein -

geführt werden , daß sich die Hausbesitzer gruppenweise einen Mann

nehmen , der die Straßenvorgänge beobachtet und im Falle eines

Angriffes sofort die Verfolgung des Täters veranlaßt und selbst
aufnimmt .

Rixdorf .

Um 3 Uhr wurde die 13 Jahre aste Schülerin Elsbeth Hampel
aus der Jägcrstr . 77 zu Rixdorf an der Ecke der Kaiser Friedrich -
und Elbestraße von einem jungen Manne angegriffen . Sie erhielt
einen Schlag gegen die Leistengegend , merkte aber erst später , daß
sie gestochen worden war . Bevor sie dieses wußte , sah sie dem

Angreifer nach . Er wandte sich nach einem Weilchen um und ging
dann weiter . Das Mädchen ist mit einer geringen Verletzung am

Unterkörper davongekommen . Der entkommene Täter steht in den

zwanziger Jahren . Er trug dunkle Kleidung und einen schwarzen
steifen Hyt . Daß er einen Ueberzieher angehabt hätte , glaubt das

Mädchen nicht .
Die beiden Italiener befinden sich noch auf dem Polizeipräsi -

dium in Schöneberg . Leute , die die Täter in dem Falle der Frau
Lehmann gesehen zu haben glauben — diesmal zwei — waren

ihnen nach Schöneberg gefolgt . Auf der Kolonnenbrücke wurden
dann die Italiener angehalten . ES scheint aber , daß auch sie nicht
in Betracht kommen .

In Berlin waren im ganzen 28 Personen sistiert und nach dem

Polizeipräsidium gebracht worden . Davon sind 24 wieder entlassen
worden . In vier Fällen ist die Nachprüfung des Alibibeweises noch
nicht beendet .

Partei - Angelegenheiten .
Erster Wahlkreis . Sonntag , den 21 . d. M. , abends ö' /a Uhr :

Versammlung im großen Saale der . Arminhallen ' , Kommandanten -
straße 58/59 . Vortrag des Genossen Paul Göhre über :
„ Religion und Sozialdemokratie " . Hierauf : Geselliges Beisammen -
sein . EinWitt mit Garderobe 29 Pf . Tanz frei .

Marienfelde . Am Donnerstag , den 18. Februar , abends 8 Uhr ,
findet im Lokal von Herm . Berger , Dorfstr . 39. eine Versammlung
de « Wahlvereins statt . Genossin Zeetze spricht über „ Die Frau
und der Sozialismus " . _

Berliner ISacbricbten .
Eine soziale Tat der Bürgerlichen ?

Ach nein , so weit sind wir in der Kommune Berlin noch nicht .
Bürgerliche Blätter wie „ Lokal - Anzeiger " und „ Berliner Tageblatt "
verkünden zwar übereinstimmend , daß die behufs Prüfung einer
kommunalen Arbeitslosenversicherung und sonstiger Maßnahmen
zur Linderung der Arbeitslosennot eingefetzte
gemischte Deputation in ihrer Sitzung am Montag be -
schlössen habe , auS städtischen Mtteln 399999 M. zur Verfügung zu
stellen , um j e d e n Arbeitslosen , der in Berlin seit einem Jahr ansässig
ist , pro Tag 1 M. Unterstützung zu gewähren . So lautet der Beschluß nicht .
Das wäre allerdings , wenn auch keine große , so doch immerhin eine

soziale Tat und lag auch im Sinne des Antrages unserer Genossen
D u p o n t und Glocke . DaS wurde aber dadurch zu nichts ge -
macht , daß die Bedürftigkeit eine « jeden Arbeitslosen , auch des

organisierten , erst nochmals besonders nachgewiesen und daß die

ganze Konwolle dem Armenpflegeapparat unterstellt werden

soll . Alle Einwände unserer Genossen , daß , solange der Gesetzentwurf
der Reichsregierung noch nicht zur Annahme gelangt ist und der

preußische Landtag eS nicht deklariert hat : daß derarttge Unterstützungen
als Lrmenunterstiitzung nicht zu gelten hoben und die polittschen
Rechte ( Wahlrecht ) nicht mehr gefährdet find , man eine andere

Lösung finden müsse , wurden unbeachtet gelassen . Man wollte

scheinen . waS man nicht ist : Vollbringer einer ernsten , sozial -
politischen Tat ! Im Uebereifer entpuppte man sich sogar deutlicher ,
als man beabsichtigte , indem man bei der Ausdehnung der Unter -

stützungsberechtigung auf kleine Gewerbeweibende und Handwerks -
meister diese an erste Stelle rückte . Durch Einspruch unserer Genossen
wurde das verhütet , man mutzte anerkennen , daß hier die Un -

selbständigen unbedingt zunächst zu berücksichtigen sind .
AuS der so ernsten Erörterung in drei Sitzungen wurde schließ -

lich noch ein Satyrspiel , als ein Magistratsverweter kurz vor der

Abstimmung die Frage aufwarf , woher denn die Gelder hierzu ge -
nommen werden sollten . Der Dispositionsfonds von 399999 M.

sei aufgebraucht und andere Gelder ständen nicht zur Verfügung .
Allgemeines Kopfschütteln der Bürgerlichen und Hohngelächter unserer

Genossen ! Sind wohl jemals bei zu bewilligenden Geldern für

Fürftenempfänge und ähnliche „ Kulturaufgaben " derarttge Bedenken

von jener Seite geäußert worden ? Hier , wo es sich um Bürger
der eigenen Stadt handelt , die unter einer der schlimmsten Geißeln
des kapitalistischen Systems , der unverschuldeten Arbeitslosigkeit , zu
leiden haben , häuft man Bedenken auf Bedenken !

Von unseren Genossen wurde dann noch misdcücktich darauf
hingewiesen , daß alles das , was notwendig zur Prüfung der Ursachen

der Arbeitslosigkeit in jedem einzelnen Falle , zur Erkennung etwaiger
Simulation , vor allem aber der Arbeitsnachweis , vorhanden sei in
den gewerkschaftlichen Organisationen , und daß auch die Unter -

stntzungsgelder der Stadt vorschußweise ausgezahlt werden könnten ,
wie in Stratzburg i. E. und Erlangen . Es wurde das in
den Wind geschlagen , auch bei dieser Frage betrachtet
man den Kampf gegen die Sozialdemokratie
als seine Haupianfgabe . So lange die freien Gewerkschaften so

eng liiert seien mit der sozialdemokratischen Partei wie jetzt , könnten

Gelder aus städtischen Mitteln ihnen nicht zur Verfügung gestellt
werden !

ES gelangte alsdann nach Ablehnung eines AnttageS unserer

Genossen , eine besondere städtische Körperschaft iNolstandskomitec )

zu diesem speziellen Zwecke einzusetzen , ein Antrag in folgender
Fassung zur Annahme : „ Zur Abwendung der armenrechtlichen

Unterstützungsbedürfiigkcit Beihilfen zu gewähren in Höhe von ins -

gesamt 399 999 M. und die Armendirektion zu ermächtigen , die nötigen
Maßnahmen zu treffen . " Unsere Genossen stimmten dagegen auS
den schon angeführten Gründen . Zunächst hat nun der Magistrat
die Entscheidung . Ob eS gelingt , den Stadlkämmerer zur Flüssig -
machung dieser Summe zu bewegen ? Dann erst wird die Stadt -

verordnetenvcrsammlung sich damit zu befassen haben . Hoffentlich

geschieht das noch im Laufe deS Winters . Für unS ist diese

„soziale Tat " Stück - und Flickwerk , der bürgerlichen Mehrheit und

unserer Stadtvertretung würdig . Beim Forrwüten der Wirtschast -
lichen Krise können ja Tausende und Abertausende der unteren

Volksschichten ttefer und tiefer sinken , wenn man sein eigenes Ge -

wissen nur beruhigt hat . Das ist die Moral unserer bürgerlichen
. Sozialpolitiker " vom Schlage der Mehrheit unserer Stadt -

Vertretung . _

Die Beratung des städtischen Etats

steht in der am Donnerstag , den 18. Februar , stattfindenden Sitzung
der Stadtverordnetenversammlung auf der Tagesordnung . Außer -
dem enthält dieselbe u. a. noch folgende Punkte : Berichterstattung
über die Vorlage betreffend den Ankauf eines Dampfpfluges , den
Bau mehrerer Feldbahnen und die Errichtung von Baulichkeiten auf
den städtischen Rieselgütern im Etatsjahr 1999 . — Desgleichen über
den Antrag von Mitgliedern der Versammlung , den Magistrat zu
ersuchen , schleunigst ein Projekt bezüglich Erbauung einer Stadt -
bibliothek vorzulegen . — Desgleichen über die Vorlagen , betreffend :
die Wiederherstellung de ? alten Tarifs zur Erhebung der Stand -
gelder in den Markthallen X, XI und XIII , — die Erhöhung der
Diätensätze der Hilfskräfte — und das Scheunenviertel .

Kein Arbeitcrmangel beim Großschiffahrtsweg Berlin —Stettin .
Mehrere Zeitungen brachten in den letzten Tagen die Mitteilung ,
daß bei den Bauarbeiten am Großschiffahrtsweg Berlin — Stettin
ein erheblicher Arbeitermangel herrsche . DaS trifft , wie von zu¬
ständiger Seite mitgeteilt wird , nicht zu . ES kann vielmehr —

namentlich in der Nähe von Berlin — bei weitem nicht allen Arbeit -
suchenden Arbeit gegeben werden . Bei Eintritt milderer Witterung
werden allerdings die Erdarbeiten wieder in verstärktem Maße in
Angriff genommen werden können . Dann wird sich für eine größere
Zahl kräftiger Erdarbeiter — aber nur für solche — voraussichtlich
Arbeitsgelegenheit bieten . Die Arbeitsvermittelung erfolgt durch den

Zentralarbeitsnachweis in Berlin .

Vom Gefängnis in den Tod . Gestern berichteten wir über das

Schicksal des Kutschers Dubberstein , der am 16. Oktober eine Ge -
fängnisstrafe in Tegel antrat , am 14. November wegen Erkrankung
in die Charitö übergeführt wurde und dort am 23. November starb .
Seine Frau erfuhr erst nach vielen Wochen , am 12. Februar , von
der Charitöverwaltung den Tod des ManneS , wobei ihr gleichzeitig
die peinliche Mitteilung gemacht tourde , daß ihr Mann auf Armen -
kosten beerdigt und daß seine Hinterlassenschaft aus Veranlassung der
Armeudirektion öffentlich versteigert worden sei . Hierzu lesen wir im
„ Berliner Tageblatt " :

„ Wir haben zu dieser kaum glaublich klingenden Nachricht an
den zuständigen Verwaltungsstellen Erkundigungen einziehen lassen
und festgestellt , daß die Angaben in vollem Umfange zu -
treffen . Sie erweisen auss neue und diesmal an einem besonders
erschütternden Beispiel , den bureaukratischen Geist , an dem unsere
öffentlichen Einrichtungen bei allen ihren sonstigen Vorzügen noch
immer kranken . Wie unserem Mitarbeiter erklärt wurde , steht
die Gefängnisverwaltung aus dem Standpunkt , daß mit
dem Ausscheiden DubbersteinS aus dem Gefängnis dessen
ferneres Schicksal nur noch die Charitü anging , nicht aber die
Verwaltung der Strafanstalt , aus der Dubberstein mit sogenannter
. Strafunterbrechung " durch staatsanwaltliche Verfügung entlassen
worden war . Alles Weitere sei Sache der Krankenhausverwaltung
gewesen . In der Eharits wurde zugegeben , daß man erst , als
die Eheftau in der Charitö erschien , Kenntnis davon erhielt ,
daß der Verstorbene überhaupt verheiratet war . Bei seiner
Einlieferung habe es freilich an jeglichem Ausweis über
die Persönlichkeit des bereits besinnungslosen Mannes gefehlt ,
der dann gestorben sei , ohne das Bewußtsein wieder erlangt zu
haben . Die Versteigerung der ihm gehörigen Sachen und das Be -
gräbnis ans dem Armenfriedhof sei dann dre notwendige Folge des
begangenen Fehlers gewesen , daß man in Ermangelung von Personal¬
akten nicht sofort Rückfrage bei der Strafanstalt gehalten und weitere
Ermittelungen angestellt hübe . Es sei im übrigen auf Grund dieses
Falles Vorsorge gettoffen worden , daß AehnlicheS sich nicht wieder
« eignen könne . "

Ueber die hygienischen Verhältnisse in der A. E. - G. in der Acker -
straße wird unS von einem Ingenieur geschrieben : „ Da Sie in einer
der letzten Nummern Ihres geschätzten Blattes Verschiedene « über

. die A. E. - G. berichteten , möchte auch ich Ihnen hierzu einen kleinen
Beitrag liefern , und zwar handelt es sich um die Arbeiterklosetts in
der Fabrik Ackerstraße , die ich gelegentlich einmal zn Gesicht bekam
und folgendermaßen vorfand :

Klosetts und Pissoirs befinden sich in einem gemeinsamen recht -
eckigen Raum . Die eine Längswand dieses Raumes dient als
Pissoir . An der gegenüberliegenden Seite stehen 5 oder 6 Klosett -
sitze , vollständig frei und offen nebeneinander . Lediglich durch eine
niedrige Zwischenwand ( bis etwa ManueSböhe ) , die in der Mauer
befestigt ist , aber nicht einmal bis zum Boden herunterreicht , sind
die einzelnen Klosetts voneinander getrennt . Sogar diese Zwischen -
wände sollen , wie man mir sagte , erst nachträglich , und zwar auf
eine Beschwerde der Arbeiter , angebracht sein .

Wer also diese Klosetts benutzt , ist gezwungen , dies ftei und
offen vor aller Augen zu tun , und jeder , der diesen Raum betritt ,
muß dies alles mit ansehen .

Ich fand die ganze Sache derartig nichtswürdig gemein und
unmoralisch , daß ich mich fragen mußte , wie ist so
etwas in unserer Zeit , wo eS Gewerbe - Inspektoren gibt ,
und wo so viel Sittlichkeit und Moral gepredigt wird , noch
möglich . Aber eS scheint eben mit Gewerbe - Jnspektoren
und Moralisten ähnlich zu sein wie mit der Polizei . Man findet sie
überall ; nur da , wo sie sich wirklich nützlich und verdient machen
könnten , sind sie nie . Es ist wohl ohne weiteres klar , daß das
moralische Empfinden des Arbeiiers durch derartige Einrichtungen
abgestumpft und tief herabgedrückt wird . Ein Blick hinter die
Kulissen würde also hier jedenfalls sehr angebracht sein . Vielleicht
kann ich hiermit dazu beitragen , daß dies geschieht . "

Wie der Berliner Magisttat für die Arbeitslosen sorgt . Bei einer
Besprechung im Rathause über die Arbeitslosigkeit ist unter anderem dem
Berliner Magistrat nahegelegt worden , Arbeitslosen gegenüber be -



zllglich der Einziehung der Steuern jede mögliche Rücksicht walten zu
lassen , entweder durch Stundung oder durch gänzliche Nieder - -
sckilagung der Steuern . In der Praxis scheint man aber nicht nach
diesem State zu Verfahren , sondern oft recht rücksichtslos die Steuern
einzutreibe », wie folgender Vorfall beweist . Der Arbeiter G. ,
Stettiner Strohe wohnhaft , kam infolge Arbeitslosigkeit mit seinen
Steuern in Rückstand und beantragte Stundung . Die wurde ihm
auch gewährt . Als er wieder vorübergehend Arbeit hatte , zahlte er
in zwei Raten je 2 Mark ab , konnte aber den Rest nicht mehr
herbeischaffen , weil er wieder arbeitslos wurde , wozu noch eine
Krankheit kam . Eines schönen TageS erschien der Vollziehungsbeamte ,
um die restlichen 4 Mark zu pfänden . G. hatte aber mit seiner Frau
und seinen fünf Kindern gerade nur das notwendigste und so muhte
der Beamte in sein Pfändnngsprotokoll den Vermerk : „ fruchtlos " schreiben .
Da G. aber zwei Schlafburschen hatte , verfiel die Steuerbehörde auf
einen anderen Gedanken ; sie sandte den beiden Schlafburschen ein

Zahlungsverbot in Höhe von je 5,20 M. , nach welchem die zu
zahlende Miete gepfändet wurde , obgleich nur noch 4 M. restierten .
Die Folge wird sein , dah der arbeitslose und kranke Familienvater
G. nun sein - - igene Miete nicht mehr wird zahlen können und

schliehlich , wenn ihn : der Hauswirt nicht etwa stundet — und das
tun unsere Hauswirte nicht so leicht — selbst obdachlos wird .

So etwa sieht die Fürsorge des Magistrats für die Arbeits -
losen aus .

Urver die amtliche Arbeitslosenzählung » die gestern borge -
normnen wurde , erhalten wir folgende Zuschrift :

Recht eigenartige Auffassungen über die Entstehung der bald
zwei Jahre wütenden Krise und der damit verbundenen furchtbaren
Arbeitslosigkeit , unter der laut Feststellung über 100 000 Einwohner
Groh - VerlinS zu leiden haben , schelnt ein vom Magistrat gestellter
amtlicher Zähler zu haben .

In der Schule in der Rostocker Strohe , einem amtlichen Zähl -
lokal , frug ein Zähler sein Mann mit blondem Schnurrbart , dem
Aussehen nach Lehrer ) die erschienenen Arbeitslosen nach dem
Grund ihrer Arbeitslosigkeit . Als ihm nun ein Kollege seine Not
schilderte und ihm erzählte , daß er in seiner jahrelang innehabenden
Stellung , wegen Mangel an Arbeit , seit nichreren Wochen aus -
setzen müsse , antwortete ihm der von sozialpolitischer Weisheit
durchtränkte Herrr : „ DaS ist ja unglaublich , daß Sie wegen Mangel
an Arbeit aussetzen müssen , Sie haben sich gewiß was zuschulden
icmmen lassen . " Dah derartige Fragen , die nicht zu der Ausgabe
des Zählers gehören , geeignet sind , das Zutrauen zu der vom
Magistrat arrangierten Zählungnicht zu erhöhen , sollte doch eigentlich
auch diesem Herrn klar sein . Die geradezu beleidigende Aeuherung
rief denn auch die gröhte Erbitterung bei den Anwesenden hervor .

Schwer verletzt wurde gestern nachmittag um 2 Uhr der Haus¬
diener Walter Kulisch an der Ecke der Lützow - und Flottwellstrahe
als er mit seinem GeschäflSdreirad zwischen zwei entgegenkommenden
Straßenbahnwagen eiligst hindurchfahren wollte . Die beiden

Straßenbahnwagen erfaßten das Dreirad und zerdrückten es voll -

ständig . Dabei kam Kulisch zu Fall . Obgleich ' die Fahrer der

Straßenbahn sofort bremsten , erlitt der Hausdiener Onetschungen an
Beinen und Händen , die seine Ueberführung noch der Unfallstation
«forderlich machten .

Menschenleben in Gefahr ! Durch die Meldung „ Menschen -
kcben in Gefahr " wurde gestern nachmittag die Berliner Feuerwehr
nach der Ecke der Lützow - unÄ Flotttvellstratze gerufen . Wie sich
herausstellte , war dort der Radfahrer Walter K u h l i s ch von der
Vaterländischen Verlags - und Kunstanstalt , JohaNniterstratze 6,

zwischen zwei Straßenbahnwagen der Linie 93 und A geraten un«d

so festgeklemmt worden , daß er vom Publikum nicht befreit werden

iqnnte . Als die Feuerwehr eintraf , tvar auch schon ein sogenannter
Rettungswagen der Großen Berliner Straßenbahn zur Stelle . Mit

vereinten Kräften wurde nun die Befreiung des Verunglückten vor -

genommen . Immerhin - dauerte eS über eine halbe Stunde , bis man
den jungen Mann , der schmerzhafte Quetschungen davongetragen
hatte , wieder frei bekam . Der Verletzte fand auf der RettungSlvache
in der Lützowstraße die erste Hilfe und wurde dann nach seiner Woh -

nung in der Jüterboger Straße 9 geschafft . Durch den Unfall entstand
in der näheren Umgebung eine größere Verkehrsstockung . Soweit als

möglich wurden die Straßenbahnlinien abgelenkt .

Feuernachrichteii . Großfeuer kam in vergangener Nacht um

Uhr in der Reinickendorf « Straße 46 an der Gottschedstraße' /z4 . JP
aus noch nicht ermittelter Ursache zum Ausbruch . Als das Feuer
bemerkt wurde , standen bereits auf dein Hofe des ausgedehnten
Grundstücks die Lagerräume und Werkstätren der Motoren - und

Motorfahrzeugfabrik von Eudell u. Co . sowie der Maschinenfabrik
von Falkenstem u. Co. in Flammen . Per 16. Zug aus der Pank -
straße war auf den ersten Alarm schnell zur Stelle , und da auch
von anderer Seite gleich mehrere Alarme einliefen , so rückten in

schneller Folge die Züge 3, 13 . 14 und 15 noch ans . Branddirektor

Reichel leitete die Löschung . Um an den Brandherd heranzukommen
und eine weitere Ausdehnung zu verhüten , wurde von mehreren
Seiten vorgegangen , wobei ein Steckleitergang benutzt wurde , über
den die Feuerwehrmänner am Hause empor - und in_ die Fenster
einstiegen . Mit fünf Schlauchleitungen wurde längere Zeit
krästig von Dampsspritzen Wasser gegeben , aber erst nach
mehrstündiger Tätigkeit war die Gewalt des Feuers ge-
brocben , der Sckiaden ist ganz bedeutend ; es sind eine Menge
Maschinen , Werkzeuge und Motoren unbrauchbar geworden , auch
Motoren vernichtet . Die AufräumnngSarbeiten nahmen dann
noch einige Stunden in Anspruch , der Schaden ist durch Versicherung
gedeckt.

Kurz vorher hatte die 1. Kompagnie einen Brand in der

Höchstestraße 39 zu löschen gehabt , der in einer Zigarettenfabrik im
dritten Stock des Quergebäudes um 12' /� Uhr auSgekomme » war
und dort am Tabak , fertigen Waren . Papier , Pappschachteln , Re -

galen , Türen , Fensterkreuzen , Fußboden usw . usw . reiche Nahrung
gefunden hatte . Brandinspektor Seyboldt ließ sofort kräftig löschen ,
wodurch es gelang , ein Ueberspringen der Flammen aus die an -

grenzenden Räume zu verhüten . — In der Steinmetzstraße 46 ent -

stand nachts in der Wohnung des Fräulein Guesfeldt ein Brand ,
der an den Möbeln , Kleidern usw . in der Wohnstube und Küche
schnell Nahrung fand , sodaß sich das Fräulein nicht retten konnte . "
Es erlitt so schwere lebensgefährliche Brandwunden am ganze n

Körper , daß seine Ueberführung nach dem Elisabeth - Krankenhause
in der Lützowstraße notwendig wurde , wo man aber wenig Hoff -

nung hegt . Fr . G. zu retten . Die Flammen konnten mit einem

Rohre gelöscht werden .
_

Vorort - JVacbncbtem
Schöneberg .

Die Stadtverordnetenversammlung begann in ihrer letzten
Sitzung mit den

Etatsberatungei

Der Kämmerer gab eine Reihe von Erläuterungen zu dem
vorgelegten Haushaltsplan , wobei er betonte , daß der Magistrat bei

Aufstellung desselben die größte Sparsamkeit hat walten lassen .
Stadtv . Zobel ( lib . Frakt . ) spricht zunächst seinen Dank für

die rechtzeitige Einbringung des Etats aus . Er billigt sodgnn , daß
bei Bewilligung neuer Bcamtenstellen eine größere Sparsamkeit
eingetreten ist und weist bei dieser Gelegenheit darauf hin , daß in

Schöneberg fast doppelt so viel besoldete Beamte vorhanden sind wie
in Rixdorf , das an Einwohnerzahl nocki größer ist . Ausführlicher
geht der Redner dann auf das Schulwesen ein und kommt bei

seinen Gegenüberstellungen zu dem Schluß , daß die Gemeinde -

schulen gegenüber den höheren Schulen bedeutend im Nachteil sind .
An Baukosten für die höheren ivchulen sind bis jetzt insgesamt
6 714 000 M. ausgegeben und für die Gcmetndeichulen �nur
5 966 000 M. ; und dabei beträgt die Schülerzahl in den höheren
Schulen 4583 , in den Gcmeindeschulen aber 12 777 . An Anlage¬

kapital kommen also auf den Kopf der Schüler in den höheren
Schulen 1464 M. , in den Gemeindeschulen 467 M. Auch wenn man
die Zuschüsse zu dem Schulwesen betrachtet , so kommen in diesem
Jahre auf den Kopf eines höheren Schülers 89 M. . eines Mittel -
schülers 99 M. und eines Gemcindeschülers 82 M. WaS die Fre
guenz der Schulklassen in den Gemeindeschulen anbetrifft , so ist
hier za eine erfreuliche Besserung eingetreten . Während die Durch -
schnittsbesetzung der einzelnen Klassen vor 5 Jahren noch 49 betrug ,
ist diese Zahl jetzt auf 44,2 herabgesunken . Dem Wohlsahrtsetat
müsse volle Anerkennung gespendet werden . Mit den Aufwendungen
für das Ferienkoloniewesen steht Schöneberg in Preußen an erster
Stelle . Auch in der Sozialpolitik darf kein Stillstand eintreten . Er
beantragt dann weiter , die Grundtvcrtstener für unbebaute Grund -
stücke aus den dreifachen Satz gegenüber den bebauten zu erhöhen .
und ferner , an den Magistrat das Ersuchen zu richten , bis zum Juni
eines jeden Jahres der Stadtverordnetenversammlung die nötigen
Vorlagen für Notstandsarbeiten im Winter zu unterbreiten .

Stadtv . K ü t e r ( Soz . ) ist der Ansicht , daß in dem vorliegenden
Etat Licht und Schatten nicht gleichmäßig verteilt sei . Für das
wohlhabende Publikum sei in Schöneberg bereits so viel getan und
doch habe die Bevölkerungsvermehrung nachgelassen . Man habe
sich vielfach davon leiten lassen , Paläste anstatt Wohnungen zu er -
richten . Wolle man verhindern , daß ein Bevölkerungsrückgang ein
tritt , so müsse auch für die nötigen Wohnungen für die unteren
Schichten der Bevölkerung gesorgt werden , anstatt dieselben hinaus -
zudrängen . Redner kritisierte dann , daß als Zuschuß zu den Unter -
haltungskosten der Polizei 96 000 M. mehr gefordert werden wie im
Vorjahre , ohne daß die Stadt das geringste dabei mit dreinzureden
habe . Schuld an diesen Mehrforderungen trügen auch die städti
schcn Körperschaften , die ebenfalls in den Ruf nach mehr Polizei
mit eingestimmt haben , trotzdem man an einzelnen Tagen
beobachten könne , daß die Polizei geradezu ein Verkehrshindernis
bilde . Mit dem Rathausneubau habe man immer noch nicht den
Anfang gemacht . Betreffs Inangriffnahme von Notstandsarbeiten
sei auch so gut wie gar nichts geschehen . Der Magistrat hat sich
zwar große Mühe gegeben , der Versammlung eine Zusammen -
stellung über die Arbeitslosenversicherung in anderen Städten und
Ländern zu geben , aber darüber , was nun in Schöneberg geschehen
soll , höre man nicht das geringste . Die Zahlen der letzten Arbeits .
losenzählung redeten eine ungeheuere Sprache , wenn man dabei die

grofje Zahl der Familienmitglieder mit in Betracht ziehe . Es
müsse beraten werden , was da zu geschehen hat . Die Zählung dürfe
nicht so resultatlos an uns vorübergehen wie die erste . Der gc-
planten Erhöhung der Kur - und Verpflegungskosten im städtischen
Krankenhause könne die sozialdemokratische Fraktion nicht zu -
stimmen . Die Mehrkosten fallen in erster Linie aus die Schultern
der Arbeiter . Die Krankenhäuser dürfen nicht als gewinnbringende
Anstalten betrachtet werden ; auch dürfte Schöneberg nicht in den -
selben Fehler verfallen , wie die in sozialer Beziehung rückständige
Stadt Berlin . Die Errichtung eines eigenen Gaswerks und die
Ucbernahme des Abfuhrwesens in eigener Regie müsse für die
nächste Zeit in Betracht gezogen werden . Redner bedauert dann
die Hintansetzung der Arbeiterschaft bei Bildung der Wahlvorstände
bei öfsentlichen Wahlen und weist eine Reihe von Uebergrissen
bürgerlicher Wahlvorsteher gegenüber der Sozialdenwkratie nach .
In dieser Beziehung zeige sich der Magistrat wirklich kleinlich im

Gegensatz zu anderen Städten . Die Aufwendungen für die Wohl¬
fahrtspflege sind anzuerkennen , aber auch hier müsse noch mehr
geschehen . Ungünstig sehe es aber immer noch mit den Lohn - und
Arbeitsverhältnissen der städtischen Arbeiter aus . Die vom Ar -

beiterauSschuß vor längerer Zeit gestellten Anträge hätten bis heute
ihre Erledigung nicht gefunden . ' Man sollte erwarten , daß diesen
Wünschen mehr Entgegenkommen yezeigt würde . Für die Ein -
führung einer Wevtzuwachssteuer wird auch die sozialdemokratische
Fraktion mit aller Verve eintreten .

Stadtv . Heyne ( Unabh . Vereinig . ) meint , daß man bei Auf -
stellung des . Etats immer auf andere Gemeinden blicken müsse .
Wohltuend berühre c8 ihn , daß in Schöneberg die in den vorher
gebenden Jabrcn gemachten Ueberschüsse nicht in den darauf -
folgenden Jahren als Einnahme verbucht werden . Hieran muß

Testgehalten werden . Im übrigen freue er sich , daß auch Herr Zobel
sein Herz gegenüber den armen Hausbesitzern entdeckt habe ; auch
seine Frakfton werde für die Erhöhung des Steuersatzes der un -
bebaute » Grundstücke eintreten . Redner hofft , daß der Etat in
seinen einzelnen Positionen im ruhigen , gemäßigten Tempo ge -
prüft werde .

Stadtv . L u l e y sLib . Vereinig . ) wendet sich in kurzen Worten
den gemachten Ausführungen der Vorredner zu und meint , daß
man nur vorwärts gehen müsse , wenn Schöncberg daraus einen
materiellen Nutzen habe , anderenfalls müsse man auch rückwärts

gehen .
Der Kämmerer bedauert , daß nicht auch die sozialdemo

kratischc Fraktion den vorgelegten Etat mit Genugtuung begrüßt
habe . Das Maß der Kritik lasse jedoch erkennen , daß auch du
sozialdemokratische Fraktion von der Fortentwickelung der Schöne -
berger Verhältnisse überzeugt sei . Redner geht dann kurz auf
einige Ausführungen der Vorredner ein , wobei er betont , daß bei
den Einzelberawngen naher darauf eingegangen werden muß .
Was die Steuerverhältmsse anbetrifft , so steht Schöneberg , abgc
sehen von der Gemeinde Grunewald , immer noch am günstigsten
in Grotz - Berlin da .

Der Etat lvird sodann an den Ausschuß verwiesen .
Die Versammlung nahm darauf den Bericht des Ausschusses

betreffend
Errichtung eines städtischen Obdachs

entgegen . Dasselbe soll in der Nähe der neuen Stadtgärtnerei er -
richtet werden . Neben besonderen Schlaf - und Aufenthaltsräumen
für Männer , Frauen und Kinder sind vier Zimmer für Einzel -
familien vorgesehen . Das bisherige Prinzip . Wohnungen in
Privathäusern bereit zu halten , soll ebenfalls beibehalten werden .

Stadtv . Molkenbuhr ( Soz . ) beantragt , die Heizung nicht
durch Kachelöfen vornehmen zu lassen , sondern Zentralheizung ein -
zurichten . Auch beantragt er , die Zahl der Zimmer für Einzel -
familien von 4 auf 12 zu erhöhen .

Der Berichterstatter des Ausschusses sowohl wie der Vertreter
des Magistrats wenden sich gegen dies « Vorschläge . Nach weiteren
Ausführungen unserer Genossen Daum ig und - Hoffmann
wurden sodann die sozialdemokratischen Abändcrun�santräge gegen
die Stimmen d « Sozialdemokraten abgelehnt und die Vorlage nach
den Beschlüssen des Ausschusses angenommen .

- Die übrigen Punkte der öffentlichen Sitzung wurden abgesetzt ,
woraus sich die Versammlung dem Antrage Hepner u. Gen . zu -
wandte , in welchem verlangt wird , daß der Magistrat mit der Ge -
sellschaft für Hoch - und Untergrundbahnen in Verbindung zu treten
hat zwecks Verlegung der Linienführung der Schöne -
berger Untergrundbahn nach dem Wittenberg -
platz anstatt nach dem Nollendorfplatz . Nach längeren Beratungen
in geheimer Sitzung , die sich bis nach Mitternacht ausdehnte , wurde
dieser Antrag mit 29 gegen 9 Stimmen abgelehnt .

Der Verein zur Förderung der Kunst veranstaltet am Sonntag .
den 2t . b. M. . abends 7>/z Uhr , in der Aula der Hohenzollernsckiule .
Belzig « Ecke Eisenacher Straße , seinen fünften Kunstabend . Dieser
Abend ist der Faschingskunst gewidmet . Zum Vortrage gelangen
unter Mitwirkung hervorragender Kräfte heitere und ernste Faschings -
lieber und Operetten . Billetts zum Preise von 30 Pf . sind bei dem
Schuldiener sowie deS Abends an der Kasse zu beziehen .

Grost - Lichterfelde .
Aus der Gemeindevertretung . Die Tagesordnung für die Ver -

sammlung am letzten Montag wies nur wenige Punkte von Interesse
aus . Zunächst wurden für das neue Realghiunasium sieben Ober -
lehrer - und eine Zeichenlehrerstelle bewilligt .

Ueber das Verwaltungsstreitverfahren Wenzel gegen die Ge -

meindevertretung wegen Berichtigung der Wählerliste 1908 referierte
Gemeindevorsteher Schulz . Der Bezirksausschuß hatte — wie wir
bereits mitteilten — die Klage zurückgewiesen , und Herr Schulz
nahm Veranlassung , das „interessante " Urteil dem hohen Hause vor -
uleseit

Schon die rechtlichen Ausführungen in diesem Urteil über die
Bestimmungen des Gesetzes vom 30 . Juni 1900 betr . die Bildung
der Wählerabteilungen sind mit dem Worte „ interessant " nicht er -
schöpfend beurteilt . Im übrigen ist , wie der Gemeindevorsteher
zutreffend bemerkte , bereits Revision gegen das Urteil angemeldet ,
und das Obervcrwaltttngsgerichi steht alsbald vor der Entscheidung ,
ob es seine bisherige zutreffende Judikatur aufrechterhalten will od «
nicht . Von den Gemeindevertrelern nahm keiner das Wort ; den
meisten von ihnen mögen es wohl böhmische Dörfer gewesen sein ,
was ihnen vorgetragen wurde . — Dem Einspruch eines Chamber -
garnisten auf Eiiitragung in die Wählerliste wurde stattgegeben . —

Bezüglich der geschäftlichen Behandlung des Gemeindeetats pro
1909/10 wurde vom Gemeindevorsteher der Autrag gestellt , den
Gemeindehaushalt zuerst an das Plenum zur Generaldiskussion und
evenlnell dann erst an die Etaiskommission gelangen zu lassen . —

In Groß - Lichterfelde tvar es bisher üblich , alle Vorlagen von
einig « Wichtigkeit , darunter auch die GeineindeetatS , stets erst in
den Kommissionen „ bearbeiten " und dann einfach vom Plenum , vor
der Oeffenilichkeit , „ genehmigen " zu lassen . Diese Sachbehandlung
hat schon öfter mit Recht die Kritik herausgefordert ; sie dürfte
außer in Groß - Lichterfelde wahrscheinlich nur noch in jenen kleinen
Gemeinden geübl werden , wo der ganze Gemeindeetat mit Kreide
an die Schultafel geschrieben und dann einfach wieder weggeivischt
wird . — D « Antrag des Gemeindevorstehers wurde angenommen
und der nächste Montag für die Beratung des Etats im Plenum in
Aussicht genonlmen .

Köpenick .
Bei der GewerbegerichtSwahl am Montag wurde die Liste d «

freien Gewerkschaften gewählt . Von 386 eingeschriebenen Wählern

beteiligten sich 278 an der Wahl , die sämtlich ihre Stimmen auf

obengenannte Liste vereinigten .

Nowawes .

Das leidige Abspringe « von der Straßenbahn während der

Fahrt hat nunmehr auch in unserem Ort das erste Opfer gefordert .
indem der in der Lindenstraße wohnhafte Eisenbahnarbeit « Bomback ,
welch « sich vor einige » Tagen beim Rbsgringen von dem in voll «
Fahrt befindlichen Straßenbahnwagen eine schwere Beinverletzung
zugezogen hatte , an den Folgen derselben im Oberlin - Krankenhause
verstorben ist . Möge der Fall anderen zur Warnung dienen !

Die Verlängerung der Straßenbahn durch die Großbcerenstraße
bis zur Orensteinscheu Fabrik erstrebt der Nenendorf « Hausbesitzcr -
verein und läßt zu diesem Zweck eine Petition im dortigen Ortsteil »
zirkulieren . Wir können den Arbeitern nur raten ! , diese Petition
nicht zu unterzeichnen , denn die Verwirklichung der in der Petition
niedergelegte » Wünsche liegt durchaus nicht im Interesse der All -
gemeinheit , wohl ab « im Interesse der Hausbesitzer , da diese dann
wieder Gelegenheit hätten , infolge Verbesserung der Verkehrs -
Verhältnisse die Mieten bedeutend in die Höhe zu schrauben . Anderer -
seits hat aber die Gemeinde noch eine ganze Reihe bedeutend wich -
tigerer Angelegenheiten zu erledigen , dft ihre Finanzen in einer
Weise in Anspruch nehmen werden , daß an die äußerst kostspielige
Verlängerung der Straßenbahnlinien in absehbarer Zeit nicht gedacht
iverden kann .

Tegel .
Einen schaurigen Fund machten vorgestern zwei Schulknaben in

dem Forst hinter der Tegeler Strafanstalt . In einer Grube stießen
sie beim Graben in dem Erdboden auf eine kleine Kiste , die die
Leiche eines neugeborenen Knaben enthielt . Die Leiche war in weiße
Unterkleider und in Zeitungspapier eingehüllt . Nach dem ärztlichen
Befunde hat der tote Körper bereits vierzehir Tage unter der Erde
gelegen .

Bernau .

Ein schwerer Unglücksfall « eignete sich am Montagmorgcn gegen
4 Uhr ans der Chaussee Lanke —Bernau , in nnnnttelbar « Nähe der
Dörfer Lanke . Eine größere Gesellschaft , bestehend ans Damen und
Herren , hatten am Sonntagnachmittag einen Ausflug per Kremser
nach Lanke unternommen . Als sich die Gesellschaft des Morgens
gegen 4 Uhr auf der Rückfahrt befand , fuhr infolge der Dunkelheit
und dem herrschenden Schneegestöber der Eigentüin « des Fuhrwerks ,
Döring , mit solcher Heftigkeit ans einen neben der Chansice liegenden
Kieshaufen , daß der Wagen umschlug und sämtliche Insassen anS
demselben hinausschleudert wurden . Einige Herren aus Berlin ,
welche sich mit auf dem Wagen befanden , kamen mit mehr oder
wenig « schweren Verletzungen davon , während eine Frau Gensch auS
Bernau einen komplizierten Armbrnch und leichte Stirnvcrletzungcn
erlitt . Dem Zahntechniker Rich . Wi nterstein aus Bernau wurde ein
Arm ausgerenkt , während die übrigen Insassen mit Hautabschür -
fungen davon kamen .

Alle Verletzten wurden durch einen anS Bernau telcphonisch
herbeigerufenen Arzt in Lanke verbunden und dann in ihre Wohnungen
befördert .

Lichtenrade .

Deutschlands innere und äußere Politik war das Tbema , üb «
das Genosse Obst im Lokale von Deter in einer öffentlichen Ver -
sammlung referierte . Die kurzen und trefflichen Ausführungen des
Referenten wurden mit großem Interesse anfaenommen . Hierauf
machte der Leiter der Versammlung aus den am Sonnabend , den 20. ,
stattfindenden Zahlabend ausincrksam .

VernriPchtce .
Brandkatastrophe in Mexiko .

Ein Theaterbrand , bei dem 300 Personen umgekommen find ,
hat sich gestern in einer Stadt Mexiko » ereignet . Eine Meldung
aus New Jork hierüber besagt : In Acapulco in Mexiko find gestern
bei eiiwm Brande des Theaters FlorcS 300 Personen umS Lebe »
gekommen . Auch das Telegrapheubureau ist von dem Brande zer -
stört und dadurch die telegraphijche Verbindung mit der Stadt mit « .
brachen worden .

_

Aus dem ÜederschwemmungSgcbiet der Elbe wird amtlich vom
zestrigen Tage aus Rathenow gemeldet : Durch den Bruch des links -
eitigen Elbdeiches zwischen Raeben und Berge und das Fallen des

Wassers im oberen Gebiet der Elbe ist die durch die etwa 60 Kilometer
lange Eisstopsung oberhalb Wittenberge entstandene Ueberschwem -
mungSgesahr in der Hauptsache beseitigt . Bei Havelberg ist seit
heute� früh Stauwass « eingetreten und der Walserstand gefallen .
Es ist mit Sicherheit anzunehmen , vaß das Hochwasser in der
Havelniederung annähernd den höchsten Stand erreicht hat . Die
geivaltige Eisversetzung in der Elbe ist noch vorhanden und kann
nur durch Eisbrecher . _bie bis Lenzen vorgedrungen sind und täglich
fünf Kilometer vorwärts kommen , beseitigt werden . Sobald die
Eisbrecher die Havelmündung «reicht haben , wird der Abfluß deS
in der Havelnicderung ansgestauten Elb - und Havelwassers in ver -
hälttnSmäßig kurz « Zeit erfolgen , falls nicht ein « neuteS starkes
Steigen des Wafferstandes in der Elbe eintritt .

Erdbeben in Ungarn . In den Ortschaften KecSkemet , NagyköröS .
Czeglsd und Felegyhs . za ist . wie aus Budapest berichtet wird , in der
vergangenen Nacht um 2 Uhr ein von unterirdischem Getöse be -
zleitetes Erdbeben von 10 Sekunden Daner verspürt worden . Die
Bevölkerung flüchtete ins Freie . Einige Mauern weisen Risse auf ;
weiterer Schaden ist nicht angerichtet worden .

Auch in einem großen Teile Bulgariens wurden , wie aus Sofia
gemeldet wird , vorgestern um 2' /z Uhr früh Erdstöße verspürt . In
Jambali erlitten einige Häuser Sprünge . Der Bevölkerung be -
mächtigte sich eine große Panik . Zwischen 5 Uhr 34 Min . und
11 Uhr 42 Min . vormittags erneuerten sich die Erdstöße mit stärker «
Intensität . In Jambali stürzten einige Schornsteiite ei ». Eine Person
wurde schwer verletzt . Das Eisenbahupersonal flüchtete aus dem



Cofyiljofe urte verbrachte vte Nacht tn Eisenbahnwagen . In
der Ortschaft Hadji - Dimitrobo find etwa 12 Häuser eingestürzt . In
Kermenli weisen der Bahnhof und einige Hänser bedeutende Ve -

schädigungen auf . In Slivno begannen die Kirckenglockcn zu läuten ;
die Kirchenuhren blieben sieben . An den Mauern mehrerer Häuser
zeigen sich Sprünge . In Sofia selbst wurden die Erdstvtze wenig
verspürt . Die seismographischen Apparate verzeichneten bis Mitter -

nacht fünf Erdstöße , denen noch drei weitere von verschiedener
Intensität folgten . _ _ _ _ _ _

Bnefhaftcn der Redaktion .

Tie {nrtftifdie Svrechflunde finde , SinBrnftrafte Nr . 3, zweiter
Hof . dritter Eingang , vier Treppen , WWU" F a t, r st u h l ~ 3M
woitientäglia , abend ? von ?>/ , bis !»>/, lldr statt . Eeössnei 7 Niu
Eonnabeud ? beginn , die Lvreilistiinde um 6 Ndr . Jeder Zinsrage ist ein
Äliltmabe und eine , ' tabl als Merkzeiiden beizufügen , öricflirtic ÄniNiort
wird nirfs , erteilt . Bis znr Beantwortung im Briefkasten tlinuen tlTagr
vergelie ». Eilige fragen trage man in der Epreitistunde dar .

H. P . 10 . Die von Ihnen gemachten Einwendungen müsien Sie im
Termin vortragen . Durchgreifend sind sie aber nicht . Ist die Mutter mit
Jbnen über die Heirat einverstanden , so ist eS zweckmäßig , das vorzutragen
und zu beantrag n, neuen Termin aus eine Zeit nach dem 29. April an >
zuberaumen . Nach diesem Datum ist die Einwilligung deS BatcrS zur

f'kirai nicht mehr erforderlich . — A. D. 100 . Das Mädchen soll zunächst
cim Polizeipräsidium Benchtigung des Zeugnisses verlangen , eventuell beim

Gericht klagen . — <K. W. ÄS. 1. Jawohl . 2. Nein — W. G. 4. Stellen
Sie einen Antrag bei der LandesoersicheruugSanstalt am Köllnischen Park .
Diese ist berechtigt , aber nicht verpflichtet , dem Antrage zu entsprechen .
— BS. 28 . 1. Ja . 2. Zweckmäßiger ist es , wenn Sie sich an das
Ministerium sür auswärtige Angelegenheiten Ihres Landes tvenden .
— A. W. 70 . 1 . —5. Nach fruchtlos abgelaufenem Sühnetcrmin würden
Sie das Attest über die Fruchtlosigkeit , sowie das Attest des Amtsvorstehers
über das Unvermögen zur Kostentragung dem Landgericht einzureichen
haben , die Sachlage schildern . Ihre Beweismittel angeben und die Be°
willigung des Armenrecht « beantragen . Werden Kiageschritte erst nach

länger , als sechs Monaten nach Kenntnis von den , Eheicheidungsgrund
unternommen , so ist die Klage in der Regel abzuweisen . 6. In der Regel
finden eine Reihe von Terminen statt . — O. B . 25 . 1. Versuchen Sic es
mit einer Klage ; indessen ist der Ausgang zweifelhaft , weil Sie nicht erklärt
haben , daß Sic sür diese Arbeit unter allen Umständen Zahlung verlangen .
2. Das Vormulidichastsgericht leistet leine Zahlung . Diese ist allein von
den Eltern des Kindes zu leisten . — H. D. 23 . Der verabredete Micts -
preis ist trotz des SchreibsedlerS gültig . — X. ?) . Z. Sehr zweifelhaft
— A. H. 18 und W. N. 81 . Wenden Sie sich an die Etsutzkommiision ,
Heideftraße 1. In dem Gesuch müssen Sic darlegen , . aus welchen Gründen
Sie Befreiung oder Zurückstellung beantragen , insbesondere also z. B. . weil
unterslützungsbedürslige Eltern vorhalwen sind . — Kassel 100 . Nach der
Berliner BanpoÜzciocrordnung vom 15. August 1897 müssen alle zu
dauerndem Ausenthalt von Menschen bestimmten - Räume eine lichte Höhe
von mindestens 2,89 Meter und nirgends tiefer als 9,59 Meter unter der
Oberfläche des Bürgersleiges oder des Hofes liegen . Das Maß von 9. 59
kann aus einen Meter erhöht werden , wenn an der dazu gehörigen Außen -
wand ein durchgehender Licht - und Lüstuugsgraben hergeitellt wird .
Räume am Hose , deren Decke nicht mindestens 2,59 Meter über dessen
Oberfläche liegt , dürfen zu dauerndem Aufenthalt von Menschen nur benutzt
werden , wenn die sämtlichen am Hose belegenen Gebäude desselben Grund -
stücks in der Höhe die Ausdehnung des HoseS vor ihnen — senkrecht zu
ihrer Front gemesscit — nicht uberschreiten . — M . W. 1000 . Nein .

WitterungSiiberfitbt vom 10 . Februar 1000 . morgens 8 llbr .

Stationen Wetter

E «

all
3 »
IVo

Stationen Detter

u, «
C" »

t "
WS,

swmemde 753 WRB
Hamburg 1758 NW
Berlin 1756 S
Franti . a M 761 W
München 1761 NW
Wien 756 WNW

2 wölken ! — 1
Ibeiter
3 heiter
1 wolkig
3 Schnee
2 Schnee

— 0
- 1
- 0
- 3

0

Havaranda 741 N
Petersburg 734 WNW
Scilly 1770 NO
llberdeen 767 WNW
Parts ! 766N

6 bedeckt
1 Schnee
2 wolkig
3 heiter
3 wölken !

i

—19
—5

7
3
1
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Beraunvortung .

UKearer .
Mittwoch , 17. Februar :

Ansang VI , Uhr .
KSnigl . Opernhaus . Lobengrw .

iAns . VI , Uhr. )
Köntgl . Schanspielhans .

Dot .
MrS .

Deutsches . Revolution in Kräh -
Winkel .

Kammerspiele . Der Arzt am
Scheidewege . ( Ans. 8 Uhr . )

Ansang 8 Übt .

Lessing . Baumeister Solnetz .
Berliner . Ewer von unsere Lmt ' .
Thalia . Wo wohnt sie denn ?
Komische Oper . Tiesland .
Neues . Die fremde Frau .
Neues Schauspielhaus . Faust .

1. Teil .
Kleines . Moral .
Hebbel . Revolutionshochzeit .
LuftspielhauS . Seine kleine Freundin .
Residenz . Kümmere dich um Amelie .
Schiller V. >W»l >nei • idcaiet . )

Der Gras von CharolaiS .
Sch iir ' Charlottenburg . CharlehS

Tante .
Frirvrich - WllhelmftSdt . Husaren -

fieber .
Westen . Der tapsere Soldat .
Luisen . Die Räuber .
Trianon . Der Satyr .
Neues Operetten . Die Dollar -

Prinzessin .
Berliner Vperetten - Theater 8 « .

Das Himmelbett . ( Ans. 8' / , Uhr. )
Bernhard Rose . Das Warenhaus .

sräulein .
Nachmittags 3 Uhr : Minna von

Barnbelm .
Gasiipirl - Theater . Der Hüllen -

besitzer . ( Ans. -8' / , Uhr. )
Bürgerl . Schauspielhaus . Der

Goldbauer .
Gebrüder Herrnfeld . Die beiden

Bindelband ».
Ap» ttv . Onkel Casimir . Spezialitäten .
Metrspot . Donnerwetter — tadel¬

los .
Wintergarten . Spezialitäten .
Carl Haverland . Spezialitäten .
Bntinge . Spezialitäten
RcichSballen . Stettin « Sänger .
Walhalla . Spezialitäten
FolicS Capricc . Der lcdige Ehe -

mann . ( Ans. 81/« Uhr. )
Kasino . Rußland . Spezialitäten .
Guiiav Behrens . Tobias Braut -

sahrt Spezialitäten . Ansang
8' / . Uhr .

Parodie . Der geschundene Raub -
ritler . Ansang b>/ , Uhr.

Urania . z » nveniir » ne 48/40 .
Abends 8 Uhr : Von ?lbbazla bis

Korsu .
Nachmittags 4 Uhr : Sizilien .
Hörsaal 8 Uhr : Dr . W. Berndt :

Die wichtigsten Bauprinzipien
der Hauptstanime ( Typen ) des
Tierreichs . 1. Teil .

2tr > »»- «irir . Jnvativenstr . 57) 62.

Lessing - Theatei * .
Mittwoch 8 Uhr : JbsenzykliiS , neunte

ZorstcÜung : Banmsiitse Solnes .
Donncvc - lag 8 Uhr : Der König .

Serliner Theater .
Heute 8 Uhr :

Einer Ton unsere Ecnt ' .
Morgen : Einer von unsere Leut ' .

Neues Theater .
Ansang 8 Uhr .

Die fremde Frau .
( La iemme X . . . )

Morgen und folgende Tage : Die
fremde Frau . _

Tbeaier des Vestens .
Allabendlich 8 Uhr :

Der tapfere Soldat .

RikdsIMillieMlltiLctisz

Schauspielhaus.
Mittwoch , 17. Februar , Ansang 8 Uhr

Husarenfieber .
Donnerstag : LumpacivagabunduS .
Freitag : Lumpazivagabundus .

Urania .
Wissenschaftliches Theater .

TaubenstraQe 48149.

Nachm . 4 Uhr : Sizilien .
Abends 8 Uhr :

Ton Abbazia bis Korfn .
Hörsaal 8 Uhr :

Dr . W. Berndt : Die wichtigsten
Bauprihzipien der Hauptstämme

( Typen ) des Tierreichs . 1. Teil .

Lustspielhaus .
Abends 8 Uhr :

Stille kltillt Frtundill .
Hebbel - Theater

Königgrätzer Str . 57158. Ans. 8 Uhr .

Revoliilionsvircirceit .
Nene « Operetten - Theater ,
Schiffbauerdamm 25, a. d. Luisenstr .

Abends 8 Uhr :
l » le Dollarprlnzeoatn .

Operelte in 3 Akten von Leo Fall .

»llllleiü -llieslös .
— Direktton : Richard Alexander . —

AbendS 8 Uhr ;

„Kömmere Dich um Amelie . "
Morgen und solgende Tage : Die ,

selbe Vorstellung .
Sonntag , 21. Februar , nachm . 3 Uhr :

Oer floh im Ohr .

Luisen-Theater .
Abends 8 Uhr :

IMv Räuber .
Donnerstag : Mädchen aus Irr -

wegen .
Freitag : Mein Leopold .
Sonnabend nachm . 4 Uhr : DaZ

Rotkäppchen . AbendS : Der Mann
mit den vi « Frauen .

Sonntag nachm . 3 Uhr : Die KIn -
der des Kapitän Grand 8 Uhr :
Mein Leopold .

Montag : Mädchen aus Irrwegen .

CltlWtllSEIHMT
Gr . Franksurt « Str . 132.

AbendS 8 Uhr :

lüü Das Warente -Fräiileiii L -

äBF " Wochentagspreise .

_ _

Nachm . 3 Uhr Schülervorstellung :
Minna von Barnyelm .

Rixdorfer Theater
Bergstraße 147.

Attwoch , den 17. Februar 1909 :

Die Zlirgtch «.
Lustspiel in 3 Akten v. Adolf L' Arrong «.

_ Ansang 8 Uhr . _

Melropol - Theater
Täglich 8 Uhr :

Donnerwetter - tadellos !
Kevne in 10 Bildern v. JuL Freund .
Musik von Paul länoke . Regie

Direktor Schultz .
illaHsary — P . - rry

Holden — Bender
Glnmpictro — Kettner
Pfunn - - Thielscher .

sw Saharet - wr

Qertrude Barrison
Uittle Picli

der urkomische Saharet - Parodlst .

Simon u . Qardner
in ihrer amerikanisch . Burleska :

Der neue Kutscher
und das drollige

Faschings -Prosramm.

Schiller -
O. ( Wallner - Theater . )

M i t i w o lb . abend » 8 Uhr :
Her « raf von Oharolal » .

Trauerspiel in 5 Akten von Richard'
Becr - Hosniann .

Donnerstag , ab « ii d « 8 Uhr :
Zum erstenmal : Recht « hemm .

Freitag , nfie » o s » Übt :
Ohnrlez ' « Tante .

Theater .
Schill « - Theater Charlottenburg .

Mittwoch , abends 8 Uhr :
Charleys Tante .

Schwank in 3 Akten von Brandon
Thomas .

Donnerstag , abendS8Uhr :
Ha « Erbe .

Freitag . abenos8 Ubr :
KoniteHso Gackerl .

Reiehshallen . Theater .
Stettiner Sänger .

' Zum hundertsten Male !
VSSSISSAZSASSHEHßßEßEGEHK

Der Kompagnie - Ball .
Militärische Burleske von MeyseL

= = = = = Anfang 8 Uhr . =

Brauerei Friedrichshain .
Heute , sowie täglich :

Qrojie tfünchener Boek- Jeste .
Berühmtester Featwlrt

Schorsch Ehrengruber
mit «einer Oberlandlertruppe ( 60 Personen )
Hente . sowie jeden Mittwoch : Elitetag .
Gratisverteilung entzückender Oamenspenden
Anfang 8 Uhr . Entree SO Pf.

Avis : Freitag , den 19. Februar 1909 :
Gratisverlosunn v. IS Damen - u. Herrenuhren .
J eder Besucher erhält ein Bob gratis .

Zum 50 « Male :

Onkel Casimir .
Operette nach dem Französischen , be-
arbeitet von Heinz Gordon . Musik

von Max Winters eldd
Dazu daS

urkomische Februar - Programm .
u. a. : Heedina X BelUna

I - loya X Vlnent .
gy Anfang 8 Uhr . - ME

Passage -Theater. !
1
i

| Abend « 8 Ehr :

J Mdme .

Hanako

I Japans gröBte Schauspielerin , mit p
ihrem Ensemble j

Anna Müller - Lincke , Soubrette b
J Robert Koppel , Ohansonnier J
J The May Sisters , Drahtseil !
« Boston Quartett , Kunstgesang |

und das glänzende

J Fobruar - Varidtd - Programm, j

II

Passage - Panoptikum . I
Xeu ! Wen !

Singhalesen -
Gaukler - Trappe

in ihr . wilden Heimatstreiben
8nIoine ,

das blaue Weib .
0. Opfer unbarmherz . Tätowation .

Alles ohne Exlra - Entree .
Elntr . 50 Pf. , Kind. , Soldat . 25 Pf.

Stadt -Theater Moabit.
Größter und oornehmster Theater »

saal Moabit » .
Alt - Hoablt 48 . ( Tel . N 2492 . )

Freitag , den IS. . Februar :

Gastspiel - Vorstellung des

Bernh . Rose - Gnsemdles .

Dr . MartinS : Dir . KOSC .
Ansang der Vorstellung 3 Uhr .

Ltzslsst - 7bester
U Burgstraße 24, 2 Minuten vom

• Bahnhos Börse .
Anfang 8 Uhr . Sonntags VI , Uhr .

Das vom Publikum u. d. gesamten
Presse anerkannt vorzügliche

Eebraar - JFrograaiaR .
ScnsattonellI Selflaiionclll

Georg Galler
der phänomenale Balancekönig .

Wiederauslreten von Ivo » Belick

Sturz ll » s der 6. Etage .
Der arme Kasimir .

iL Variete - Theater
Weinbergsweg 19- 20, Rosenth . Tor .
Ansang 8 Uh> : Die amüsanten

> Fsebruar - SPezialitSie » .
Im Tunnel : Bolkbierfest . Real «!
mentSkap . Thcaterbes . freien Einir . 1

Bttrgerliciies Schauspielhaus
Kastanien - Allee 7 —9 .

Der Goldbaner .
BolkSstück in 5 Akten v. Birch - Pseiff «.

Anfang 8' / . Uhr .
Morgen : Gthelle . Freitag zum

erstenmal : Der Salentlreler .

Casino - Theater
Lothringer Str . 37. Täglich 8 Uhr .

SenMatloncIl !

Rußland .
Aktneil !

Ruß 1 an d .
Sonnlag 4 Uhr : Mutter Grübevt .

Duslar

kehreas -
Theater.

Das vorzügliche Februar -
Programm .

Scdlaevr aal Schlager .
U. a. : Neu !

Tobias Brautfahrt
Komische Operette

und die übrigen erstklasstgen
Spezialitäten .

Ansang S' l , Uhr , SomilagS 6 Uhr .

Wetterprognose für Mittwoch , den 17 . Februar 199s ) .

Vielfach heiter , ab « noch veränderlich bei mäßigen nordwestlichen
Winden . N. chtfrost und langsam steigender Tagestempcratur ; keine « heb -
lichen Niederschläge . Berliner Wette rbureau .

Amtlicher Marktbericht der ftädtiichcn Markt ' oallen - Direktton üb «
den Großhandel in den Zenttal - Markthallen . Marktlage : Fleisch :
Zllinht reichlich , Geschäft rege , Preise unverändert . Wild : Zufuhr nicht
genügend . Gcschäst lebhaft , Preise hoch. Geflügel : Zufuhr mäßig , Ge -
schäst ftill , Preise besricdigcnd . Fische : Zufuhr etwas reichlich «, Ge »
Ichäft ruhig , Preise wenig veränderi . Butter un�d Käse : Geschäft
ruhig , Preise unverändert . Gemüse , Obst und Südfrüchte ! Zu -
fuhr getiügend , Geschäft etwas reg «, Preise wenig verändert .

WafterstandS - Nachrichten
der LandeSaliiialt für Gewässerkunde , mitgeteilt vom

Berlin « Wcttcrburcau .

�) + bedenlel Duckis , — Fall . — ft
ft Treibeis . — •) Schwaches Eistreibcn .

Unlerpegel . — EiSstand .

XIV . Saixaa k

2srkus Lnsvk . i
Heule Mittwoch , abends V/ , Uhr :
Große Gala - Vorstellnng

Um 9 Uhr ca. : Austreten des
weltberühmten

Konsul petsr !
MF - Hlc Vlevllles ! - 5FRS

Olympia Hesvall !
DG - ? Taekas ?

Herr Burckhardt - Foottit , schul -
reit «. Herr E. Schumänn , Meister -

drcffuren . Um 91/. Uhr :

Auswanderer !
sowie das neue Programm !

Gastspiel - Theater
Köpenicker Straße 68. 8' l , Uhr :

Gastspiel Hedwig Lange :'

Der tlüttenbesitzer .

W. KoacUs Theater
{tivefttuu : Rod. Dill , üriiniienitt . lv .

Aus vielfaches Begehre » I

Finne, die Weite Frau.
Schauspiel n. d. gleichnamig . Roman
Ansang 8st, Uhr . Entree 89 Pf .

Donnerstag Benefiz : Glllmar , Lenz ,
Rochow ; Gesprengte Nessel ».

Berliner Eis - Palast -

Ständige Eisbahn .

Bis nachts 12 Uhr geöffnet.
Konzert und

Knns tl anfen .

Fase sohmeriloscs

Zahnziehen

1
Res TiTi

Zahn Praxis

Carl Rudol | » li .
Unter persönlicher Leitung von
8 praktischen Zahnärzten

und Assistenten . 36/1 *
1. Praxis : Elsasser Straße 14 ( Nähe

Rosenthaler Tor ) .
2. Praxis ; Friedrlchstr . 35 ( gegen -' - dem Apollo - Theater )

: OranlcnstraQe 61 (
über

3. Praxis ( am
Moritzplatz )

4. Praxis : Pallsadonstr . 106 ( Ecke
Landsberger Straße ) .

5. Praxis : HuttenstraSe 65 ( Moabit ) .
6. Praxis ; Charlottenburg . Wilmers¬

dorfer Straße 117, II ( Ecke
Pestalozzistraße ) .

Sprechzeit ; 9 —7 Uhr , Sonntags
9 —1 Uhr .

Heute Mittwoch , abends 71/, Uhr :
Große Torstcllang .

Nur noch kurze Zeit :
Der moderne HerknleS

ZJI Tiberio

Riiigkampf � Stier .
Scrupr - Der pn » !

Schimpanse
als Nadfahrkünstler .

Die Waffenschmiede .
Clown Armand « « TierzirkuS
u. bnxende » Hiinxarak .

Um 9' , , Uhr
zum 103. Knie :

der Sccrädber .

Pracht - AusslaltungS - Pantomime
in 6 Bildern .

Gcbriidcr

HerrnfeM -
Anfang Tlianlnn Vorverk .
8 Uhr. IllCfliCl . 11- 2 Uhr .

57 K- ommandantenstr . 57.
Heute Mittwoch , 17. Februar ,

znm 140 . Hai :

dazu neuer VariötMeil - USh?
5 GrcbnlefTi — l . yrlco -
Onartett — Hledplch
lllpts — Georg ; Schindler

Ees AatrdcH .

Theater Varize Brillant
( Clty - PasKagc )

Dresdener Str . 52; 3 Annenst . 42/3
Täglich : Austreten von nur «st -
tlassiaen Spezialitäten bei ganz -
lich freiem Entree , auch Sonn -
tags . Sonnabend und Sonntag
nach der Vorst . : Gr . Freitanz .

Kineniatograph .

Königstadt -- Kasino .
Holzmarktstr . 72.

Tägl . : Spezialitäten - Vorstellung
mit Franz 8obunNkl

Gis - lla Lonna . Geschw . Goldacker ,
The Gouthsmilts , Elli u. Mar Brlj

Max Wilberg , SKaig Ree "
DV Der Talmi - Grat ,

Posse in 1 Akt von F. SobanSki .

Caf6 Meyer
Dresdener4 , v � Sir . 128/129 .

Kaffee tOu . 15 , Bier , bell u. dunk . iO Ct.
ca. SOZeitungon ; 2 Billards Stb . 40P |

Zahlstello dor Freien Volksbühne !

ikLlSSMS

WMWWWW . . . � . d. . . . . . . Hj

Devise : Qualität Ist die beste kchWULM
Garantiert feinste Handarbeit «



Zweigverein Berlin .

Freitag, den 19. Februar� abends 8 Zlhr, im Saal IV des Gemerkschafishauses ,
Engel - Ufer :

i ® r General » Versammlung " DA

aller zum Zweigverein gehörenden Sektionen und Zahlstellen .
Tage » . Ordnung :

t . Bortrag des Reichstagsabgeordneten Kcnosseu Sevvrtnx über : Der gegeN »

markige Aurs in der So�ialpotikid . 2. Diskusston üb « die w den Zahlstellen und

vezirken vorgeschlagenen Kandidaten zum ZwcigoercinSv - ' il ' and� S. Verschiedenes .

Bei b « wichtigen Tagesordnung ist eS Pflicht jed t Kollegen pünktlich zu erscheinen . IgS/S *
DM " Mitgliedsbuch , resp . Lc . mmatwnSkarte legitimiert . " VW

_
Der Zweigvereinsvorstand .

Bekanntmqchnng .
Gewerbegericht zu Berlin .
J . ' Nr . 113 Gew. - Ger . 0S.

Die aus Grund des VertrapeS vom
14. Mai 1907 mit dem 14. Februar
1909 sür die Berliner Holzindustrie
in Wirksamkeit tretende Arbeitszeit¬
verkürzung um wöchentlich 1 Stunde
und im Zusammenhange hiermit die

Frage der Entlohnung von diesem
Zeitpunkte ab hatten zwischen den
Vertragsparteien zum Streit gesührt ,
der durch Verhandlungen in der
SchlichtungSkommisston nicht hatte
beigelegt werden können .

DaS sür die Arbeiwehmerpartei
durch den Deutschen Holzarbeiter -
Verband deshalb zur Entscheidrag
angerusene EinigungSamt hat in drr
Sitzung vom 12. Februar t9l >9, an
welcher unter Vorsitz deS Magistratz .
ratS o. Schulz teilgenommen haben :

1. Ingenieur Bernhard ,
L. Huimachermeistcr Lucht ,

als Vertrauensmänner der Ar -
beitaeb «;

g. Buchbinder Brückner ,
4. Schneider Ritter ,

als Vertrauensmänner d « Ar -
beitnchm « ,

ln der Sache nachstehenden
Schiedsspruch

gefällt , dem die Parteien dem Ver -

trage gemäg fich zu unterwerjen
haben :

Schiedsspruch .
1. Vom 14. Februar 1909 ab tritt

hie Verkürzung der Arbeitszett aus
51 Stunden ein .

2. In denjenigen Betrieben , In
welchen bisher die Entlöhnung nach
Stundenlohn erfolgte , wird nach Ein -
tritt der Verkürzung der Arbeitszeit
der bisherige Stundenlohn für
51 Stunden in der Woche vergütet .

In denjenigen Betrieben , w welchen
bisher ein Wochenlohn für 52 Stunden
gezahlt worden ist , bleibt derselbe
Wochenlohn auch für die neue
51stündige Woche bestehen .

3. Die Festsetzung der neuen Ar

beitSzeitverkürzung um eine Stunde

für die Woche unterliegt der freien
Vereinbarung .

Besondere Pausen zum Vespern flnd
ohne besoitdcre Vereinbarung nicht
statthaft .

gez. v. Schul, .
gez. E. Bernhard , gez. Ad. Ritter .

gez. Paul Lucht , gez. Eugen Brückner .

| Billigste BezugsqneUe

lleg . Traergarni '

iVestmannsi
Trauer - Magazin

[ Berlin W. , Modrenstr . 37a I
IND. , Gr. Frank «. Str . IIS . |

Genaue Beachtung
| meiner Firma u. Haus¬

nummer geboten !

Dr . Simmel
Speziai - Arzt

für Haut - und Harnleiden .

Pfinzenstr . lU ' XZ,
10 — 2, 6 — 7. Sonntags 10— 12, 2 —4

Sanssouci , Ä" 6r
Direktion Wilhelm Reimer .

Jeden Sonntag , Montag ,
Donnerstag :

lloktmanns

u. T ' ansKHIn - clieii .
Einakter , Ensembleszenen .
Aktuelle Vorträge in Wort

und Lied usw.
Leg . Sonnt . 5, wochent. SU.

<

<
i
i

» MM« t

lleue Aelt
Hasecheide 108 — 114.

Im Riesen - FentsMl :
I Gas

IM. BÜ - UI
4 ISensatlonoll !

Anfang 7 Uhr . Entree 30 Pf.
l Sonnt . 4 Uhr . Sonnt . 60 Pt

J Toranzefec ! Donnerstag ,
IS. Februar : Elitetag .

] StF ' Prlimiierung
des filterten Veteranen .

Drei Knrprelso :
( M. 5 « . —, M. 80, —, M. « 0, —

Zentralverein der Bildhauer .
Verwaltung Berlin .

den 18 . Februar , abends 8' / ,Donnerstag , den 18 . Februar , abends 8' / , Uhr :

Mitglieder - Bersammlung
im Luisenstädtischen Klubhans , Annenstr . 16 .

Tages - Ordnung :
1. Geschäftliches . 2. Stawtenb « atung ( Anttäge zur Gen « awersamMl

lung ) . 3. Verschieden
Aller Erscheinen

meS.
Erscheinen notwendig .

20/4
Der Vorstand .

öcbmri . weiß u . farbige Kleider

Kteldssme modern « formen
20 .

Denan , wollenen Stoffen , elegant garniert
. 84 . arSO MarU .

Paletots aus gediegenen englleohea Stoffen
». 6, U. IS Aar lt .

10 , 18 , 15 Marke

3000 Röcke
Taflet »der San metblende , crime
Sat1ntBCh,sehwaraa . farbig 9 SOU ,
garnier : 7. 9 12, 15 H. fnaafref ,
danerbafte . englleche Stoffe 8, 8,
8, to IL - Elegante Miederröcke
mit reicher Bannaohlelfe IS . 80 U.

1000 Blusen �. 7�
(Otter : 2 . 5 « H. , färb 8 . 30 U. PHmr,
relnwol ' eneenglieohePtaneU binnen ,
wanderb BU-elf . 7 . SO H ti «
a Taffet , eiegant garniert schwars ,
weis « and ( arbig 0 - 50 U. Spachtel ,
Bpitaes and T4U. 5 M.

Auen fttr etarlute Duwrn etets vorrörtB .

Sielmann & Rosenbers
Kommandantenstraße , Ecke LindenstraBe

12 Sehaafeniiter . * Hiuter * om Oönboffpmu . Sonntag « geSffnet

Charlottenburg .
Donnerstag , 18 . Februar , abends 8 Uhr , im Volkshaus ,

Rofinenftr . 3 :

OeffentlVolkSYersammluiig
250/3 TageS - Ordnung :

Die Pfarrerbesoldung und das preußische Abgeordnetenhaus .
Reserent : Landtagsabgeordneter Hoff mann .

Freie Aussprache . Der Einberufer : A. Will

Arbeitsnachweis :
Hof I. Amt 3. 1239.

BcrwaitnngSftclle Berlin . Hauptbnreaa :
vhnrittttrnSo S. Hof m. Amt 3, 1987 .

Donnerstag , den 18 . Februar , abends 8 Uhr,
in den Korussm - Säten , Ackerstr . 6/7 :

Versammlüng der Maschinenformer
TageS - Ordnung :

1. Vortrag . — 2. Unsere Arbeitsverhältnisse .
Pünktlichen und zahlreichen Besuch erwartet

111/17 _ Die Ortaverwaltnng .

Oeutscher Buchbinder- Verband ,
Zahlstelle Berlin .

DonnerStag , den 18 . Februar 1009 . abends 8 Uhr >

General Nersammlung
im GrwerkschastShanfe , Engel - User IS , Saal IV .

Tages - Ordnung :
1. Geschäfts - und Kassenberichte . 2. Bestätigung der Funktionäre , der Bei -
fitzer zur Ortsverwaitung und Wahl von 3 Revisoren . 3. Fortsetzung der

Debatte der letzieu Generawersammlung . 4. Verschiedenes .
Mitgliedsbuch legitimiert 1

Der Jahresbericht ist in der Berfauunlung und im Bureau , Engel -
Ufer 14 II , Zimmer 39. zu haben .

Zahlreichen Besuch erwartet Die Ortsverwaitung .

23/4

Am Mittwoch , de » 3. März . 1909 :
— Besltatlons • Abend de » Herrn Walkotte

in SellerS » Rene Philharmonie « , Köpenickerstr . 95/97 .
D. O.

GtlkgeiiheitsKüiis.
Wir bieten unseren Lesern folgende
Bücher zu herabgesetztem Preise an :

Ad . StOckhardts

Schule der Chemie
20. Auflage .

Bearbettet von
Prosessor Dr . Qassar - Cohn .

Mit ca. 200 Abbildungen .
Statt 8 M. nur 3 . 50 M.

Die Telkgraphie ohne Draht
von

Professor Angnsto Klghl
und

Privatdozent Bernhard Dessau
Mit 258 eingedruckten Abbildungen .

Statt 13 M. nur 3 M.

KmÄll des „Vorwärts "
Berlin SW 68,

Ltndenftr . 69 , Laden .

Berrmeryik-Trio.
Felix Soheuer I Slralindentr . l .

Brauerei

Julius Bötzow
Prenzlauer HUee 142 - 247 Oehonom : Huguft Roller

Die Meäer - Eröffnung
des ßrauerei - Huerchanho nach vollendeter Renovierung und Umbau

findet

Donnerstag , den 18 . febmar
ftatt .

TorauBbeftcUungcn für ©eleUIchaften und Vereine werden am Büfett entgegen¬
genommen . — Zwei modern eingerichtete Kegelbahnen .

is ts pfittagstitch , , t >

Reichhattigc Hbendharte Hugult Holter .

Komm
doch

Frühjahrs «Jetzt werden

Origioalmodelle , Reisemuster u. Kopien für Paletots , Kimonos ,
Kostüme , Mäntel , Taffet - Konfektion

schon 50 % unter Wert � billigerteilweise im

Spezial-Konfeklionshaiise esfln a 11 11

Hsnptgesohsft : Berlin W„ Mohrenstr . 27a

in den Vormittags *
stunden bei Ein -
kauf von M. 25, - an :

ein elegantes Reisecape .

und Berlin NO. , Gr. Frankfurler Straße 115 {von defÄassÄ
elnaeln an Private abgegeben !

Hervorragend günstige Kapitalsanlage für Damen !

Z ? Bestände wTnttu�stls?" ibeDd- ggd UckkinUel . islracbiiii- und Pliseh-Konlektioii ,
Pelz-KGöIekdoß, KiDder-Konlektion. Jaeketts, Golfjacken, Kosiiiie, Kleider, Röcke, Rluseo etc .

Wert teQweise
heute

zu Jedem nur Irgend annehmbaren Preise .
bis M. 60, — bis M. 120, — bis M. 200, —

nur M. 10, — nur M. Ä8, — nur M. 3q, —
bis M. 330, -

nur M. 60, —

Uebergangsmäntel - n M. Vit ( Wert bis m. so, - ) .

Einsegnungskleider in größter Auswahl besonders binig !

Bentue Beachtung meiner Firma und Hausnummer dringend geboten ! I

Am 15. Februar , früh 2 Uhr . I
starb nach langen ichweren Leiden b

unser lieber Mitarbeiter , der B
Schrislsetzer

Paul Peschmann
im 27. Lebensjahre .

Wir werden sein Andenken in
Ehren halten l 1028b

Vorwärts - Buckdruckerei

Paul Singer & Co.

Tode « - Anzeige .
Am 15. Februar , früh 2 Uhr ,

verichied nach langem , schwerem I
Leiden unser Mitarbeiter , der j
Schrislsetzer

Paul Peschmann
im 27. Lebensjahre . 1027b j

Ehre seinem Andenken !
Die Beerdigung findet am f

Donnerstag , den 18. d. Mis . , >
nachmittags li £ Uhr , von der j
Leichenhalle desflädtijchetdkranken -
hauseS Moabit aus nach dem

'

HeilandS - Kirchhos , Plötzensee statt . <

Das Personal der

Vorwärts • Buchdruckerei \
Paul Singer & Co .

ZentriMandd . Mateiire . i
( Filiale Berlin ) .

Am 14. Februar starb unser
langjähriges Mitglied

Robert Kügier
im Urban - Krankenhaus e.

Ehre seinem Andenken !

Die Beerdigung findet am
Donnerstag , den 13. d. M. , nach -
mittags 4 Uhr , von der Leichen -
Halle des Thomas - Kirchhofes in
Stixdorf , Hermann straße aus statt .

Um rege Beteiligung ersucht
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Deutscher

Transportarbeiter - Verband .

OrtSverwaltung Berlin L.

Den Mitgliedern »ur Nachricht .
dag unser langjähriger Kollege ,
der Arbetter

Hermann Zimmermann
am 15. Februar im Alter von
48 Jahren an Lungenentzündung
gestorben ist.

Ehre seine « Andenke » t
Die Beerdigung findet am

Freitag , den 19. Februar , nach -
mittag » 3 Uhr , von der Wohnung
Beusselftr . 58 au » nach dem
HeilandS - Kirchhos , Plötzensee ftatt .

Um rege Betellignng ersucht
65/15 Bin Verwaltung S.

Deatseher

Holzarbeiter - Verband
Den Mitgliedern zur Nachricht ,

dag unser Kollege , der Tischler

Riebsrd Wendland
am 14. Februar gestorben ist.

Ehre seinem Andenke » !
Die Beerdigung findet am |

Mittwoch , den 17. Februar , nach¬
mittags 4' / , Uhr , von der Leichen -
Halle des Simeon - KirchhoseS am |
Mariendorscr Weg aus statt .

Um rege Beteiligung ersucht
79/9 Die OrUverwalfung .

Danksagung .
Für die vielen Beweise herzlicher

Teilnahme und reichen Kranzspenden
bei der Beerdigung meines innig -
geliebten Manne » , des Buchdrucker »

Emil Schmidt
sage allen Bcrwandten , Freunden
und Bekannten sowie dem Herrn
Chef und dem Personal der Bernstein -
schen Druckerei meinen innigsten Dank

Wtiwe Barle Sebmldt

_ nebst Kindern .

gnng .
Für die anläßlich bei Hinscheiden »

meines lieben Manne » , unsere »
BaterS , des Gastwirt »

Gustav Kirschnick
bewiesene Teilnahme sagen wir allen
unseren herzlichsten Dan ! .

Frau kirRvhniek .
Franz , Martha u. Gustav Kirschnick .

Danksagung «
Für die vielen Beweije herzlicher

Teilnabme und Kranzspendeu bei der
Beerdigung meine » lieben ManneS

Gustav Lück
sage ich allen Bekannten , insbesondere
der Graucrschen Fabrik , dem 4. Wahl -
treise , der Wagenbauerkasse und dem
Deutschen Metallarbeiter » Verband
meinen herzlichsten Dank .

Pr » u Anna Lfick .

Danksagung .
Für die vielen Beweise herzlicher

Tkünahme und die reichen Kranz -
spenden bei der Beerdigung unserer
lieben Schwester , Schwägerin und
Tante

Errrestine Presche !
alle :
ifere
Fan

sagen wir allen Verwandle » und Bc -
kannten unseren tieszcsühltesicii Dank .

unllie 71l >o *lii » bz ' .
Verantwortlicker fflo . Nrüviir : £ anS Weber . Berlin . Für denJnIeratenteilverantw . : TH. Gl » cke , Berlin . Druck u. Verlag : BorwärtSBuchdruckerei u. VerlagSanstalt Paul Singer Lc Co. , Berlin SW .
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